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Nr. 81

Donnerstag, de» 7. April 1904

Mick»

®af ,.Hambur»er 6-rtio* crschktnl ISgltd), außer Montag».

«bonnementspreis (intl. „Tir Re»e 88elt") betrogt: durch die Post bezogen ostne Bringegeld
monatlich * 1,20, vierteljährlich M 8,60; durch die «olporteure wöchentlich 80 £ frei in? £>nuS.

»inzeine Nummer 5 4. GonntagS-Slummer mit illustrierter Sonntagsbeilage »Tie Neue Welt" 10*.
Verantwortlicher Redakteur: «ustav «SaderOk« in Hamburg.

A n a e i» e n werden die sechsgespaltene Petilzeile ober deren Raum mit 80 *.
Tüt den Arbeitomarkt, Vermietung», und ffnmilieiinn,teigen mit to * berechnet.

Anzeige» Annahme in der Expedition (bi# 6 Uhr Abend»».

in den Filialen (bis 4 Uhr Nachmittag»), sowie in sämtlichen Annoncen Bureaux.
Redaktion und Expedition: ftehtaiibitrnfte 11 in Hamburg 1.

Liid-St. Pauli bei Carl Lementzow, Davidstr. 35. Nvrd-Lt. Pauli, Eimsbüttel, S<nitnciifdbc bei Carl Dreyer, Marqarethenstr. 48, Timsbüttel. Hoheluft, Crpiiciibovf, («roü.Porstcl urib

Svilitcrhnde bei Ernst Großkopf, Lehmwetz 51, Eppendorf. Barmbcck, Uhlenhorst bei Theodor Peterei t, Bnchstr. 12, Barmdeck. Lt. («cotfl, Hohenfelde, Bor., selbe, Hamm, Horn nnd

Lchiffbeck bei Carl Ortel, Baustr. 26, Borgfelde. Hammerbrook, Rvtenbnrgsort, BiNwärder und Bebdel bei Rud. Fuhrmann, Schmabenstr. 38, Hammerbrook (frilbrrf, Wandsbeck und

Hinschenfelbc bei Fran» Krüger, Sternstr. 36, WandsbeS. Altona bei Friedrich Ludwig, Bürgerstr. 118, Altona. Ottensen, Bahrenfcld bei Johannes Heine, Bahrenfelderftr 140, Ottensen

IS, Jahrgang.

Hamburger Echo.

Bou der Weltbühnc

in

habt alS die Sozialdemotralen, bei chccm cigcitcu Slu>

i ge 3 n er fr itnuttg b c 8 u n«

Wahlrechte festgelegt ist.

Der Krieg in Oftasien.

deren jede Division 5200 hat, gelandet worden, bk sich
aber in schlechter Lerfastunz befinden. Da jedes Pferd

Was die hygienische Seile der Frage anbetrifft,
so ist folgendes »u beachten:

nehme Mißachtung der Majorität ttnd der grundsätzliche
Vcrzichl auf jeden Versuch, sic ,tt gcwinuen, ist adct be-
sonders töricht und unangebracht in einer Zeit, tv c> von
den Trägern der Autorität selbst die
Majorität als Autorität anerkaunl wird.

sich vornehm zurück und blicke» tvohl gar mit ctuer gc«
wisicn Verachtung auf diejenigen herab, toclche ogiwtoruch
tätig sind

Anhängern wieder bas Gezänk auf der ganzen Linie
mit andersgesinnten Liberalen einschließlich der Mehrzahl

der Freisinnigen Vereinigung selbst. Helle Freude
entpfindeu darüber die R e ch t s v a r t e i e n; die lieben
Sozialdemokraten aber haben für ihre Schutz-
engel nur Geringschätzung, wenn nicht gar
Spott und Hohn."

Ter Korrespottdenl der „Times", der in Korea war,
meldet aus Weihaiwei: Die japanische Armee unter
General Kuroki ist jetzt in der Lage, jederzeit den Ueber-
g a n g über den Aaln erzwingen zu können, doch
es scheint, als ob die Vollendung der zweiten japanischen
Mobilisierung abgewartet tvird.

Der „Telegraph" meldet aus Söul: Fünf Trans-
portschiffe mit einem vollen Negiincut japanischer Ka-
vallerie sind in Tschemulpo augekoiumen. Tie
Kavallerie witrde sofort nach Söul befördert, tvo sie
vorläufig bleiben wird. Sie hat bessere Pferde und
bessere Reiter als die bisher gelandete Kavallerie in
Ehimtaiupho CS sonnn tn noch immer gewaltige
Mengen Kriegsmaterial an. Bitte Trambahn ist dort
vom Landungspier zwei englische Meilen an der
Straße entlang gelegt worden und tausend Kulis
sind dabei, dort noch immer weiteres Kriegsmaterial
aufznschichteu. Derselbe Korrespondent meldet: Die japa-
nische Flotte ist noch unversehrt nnd bewacht Port Arthur
beständig. Eine enge Hafeneinfahrt ist nur noch offen.
Die Japaner werden bei erster Gelegenheit, wenn da?
Wetter günstig ist, die Blockierungsversuche fortsetzen.
Tic Ruffen haben viele I2zöllige Geschütze aus den
Schiffen genommen, um die Forts damit zu armieren.
Die nördlichen Gewässer werden von einem japanischen
Geschwader patrouilliert. nung des AutoritätsgedankcuS zu erziehen.

Darin liegt die Verpflichtung zur Agitation auch für
den durch und durch konservativen Mann. Die vor-

„ülutorität, nicht Majorität" war seither einer
der obersten Grundsätze deS KonservaiismuS.
Aber die „Deutsche Tageszeitung" vertritt jetzt die An-
schauung , daß dieser Grundsatz nicht unbedingt
Geltung behalten dürfe:

willen auch Gegnern gerecht zu werden versucht, ist
eilt den Richter und Konsorten unverständliches Verhalten.

„Man mag nun aber noch so wenig von der Ma.
jorität als solcher halten, nnd man mag die Autorität
noch so hoch über die Majorität stellen: irotzdem wird
man sich der politischen Pflicht nicht entziehen können,
womöglich die Autorität durch die Majorität zu stützen
und die Majorität zur bewußten 81 »eiten«

gschätzung" oder gar „Spott
ürlich den eiweck, di> Barth

ist jo; daS läßt sich nicht ändern, und damit muß jede
Agitation rechnen. Wir empfehlen nicht, daß man um
die Gunst btt Masse skrupellos buhle, wohl aber, daß
man mit dem Volke rede, wie ihm der Schnabel

ES gehört die ganze politische Jämmerlichkeit derer
um Richter dazu, in solcher Weise vernünftige und
ehrliche Kritiken „derer um Barth" verunglimpfen und
die Kritiker selbst persönlich herabsetzen zu wolle». Die
Behauptung, daß die „liebe Sozialdemokratie" für ihre

„Es gibt immer noch viele ernste und treffliche
Politiker, die eine gewisse Scheu vor energischer und,
wenn eS sein muß, rücksichtsloser Agitationsarbeit haben,
weil sie meinen, baß die damit verbundene Auswühlung
der Massen unvereinbar sei mit dem Grundsätze:
„Autorität — nicht Majorität!" Sie halten

Haug zu verdächtigen. Richter und seine Trabanten

da? teuerste Land und übersteigt in seinem Preise

vielfach das der Baustellen. Die ungeheuren finan-

ziellen Opfer, welche die Beschaffung von Friedhöfeii

erfordert, würben der Stabt Berlin erspart bleiben,

wenn die Feuerbestattung erlaubt würbe. Die Kosten

der Bestattung würben sich auf ein Minimum
reduzieren."

Aus Ertvägungen dieser Art erklärt sich die

starke Beteiligung kotumuualer Körperschasten an den

Petitionen, tvovon oben die Rede.

Das Verbleiben bei der Erdbestaliung ist unter
ökonomischen und sozialen Gesichtspunkten eine schwere

Versündigung am Volkswohl. Unzählige Menschen

verfallen dem Siechtum und beut Tobe infolge ber

schlechten Wohnungsverhältnisse, die mit ber Grimb-

nitb Bodenfrage engstens und untrennbar zusammen-

hängen. Nichts liegt näher als die Erwägung, daß

die ungeheure Bodenfläche, die der Erdbestattnug ge-

opfert wirb, für die Errichtung gesunder Wohnungen

tierwertet werden mußte. Den Todten wirb geopfert,
was Millionen der Lebenden versagt wird. ?lber

das ist kein gutes, kein segensreiches Opfer; es rächt
sich als hygienische, wirtschaftliche und soziale Siiiide

an den Lebenden und zumeist an denen, die für

diese Sünde nicht verantwortlich sind, an bett Massen
der Unbemittelte» und Armen.

Nebenbei können die Anhänger der Feuerbestattung
für dieselbe auch noch ästhetische Gründe geltend

machen. „Es ist" — sagen sie — „ein lähmendes

und niederdriickendes Gefühl, daß bet Mensch, bie
„Krone ber Schöpfung", nach bent Tobe dem wider-

wärtigen, abschreckenden nnd am meisten Ekel er-

regenden Vorgänge ber Verfaulung überantwortet
wirb.*

Der preußischen Staatsgewalt gereicht es nicht
zur Ehre, daß sie bis jetzt die Gründe für die

Feuerbestattung nicht zu würdigen gewußt, vielmehr

den Gegnem derselben Unterstützung gewährt hat.

Die preußische Verfassung garantiert bie Freiheit

ber religiösen Ueberzeugung, sowie bie persönliche
Freiheit. Unvereinbar damit ist, wenn man in

Rücksicht aus einseitige kii-chliche Interessen die Leichen-

vepbrennung nicht zuläßt und damit einen Zwang
zur Erdbestattung ausübt.

für die Erdbestattnug ein ungeheurer Raum sowohl
der Agrikultur wie dem Wohnungsbednrfniß ent-

zogen wird. Namentlich in großen Städten, in

bereu Umgebung der Gründ und Boden als Speknla-

tious- und Wucherobjekt sehr teuer ist, kommen die

ökonomischen Gründe, damit aber auch zugleich

soziale in Betracht. Im Jahre 1882 richtete der

Berliner Vlagistrat zu Gunsten der Einführung der

Feuerbestattung an den Minister des Jmtern eine

Denkschrift, in der es heißt:

„Me Anlegung der Kirchhöfe macht außer-

ordentliche Kosten und kaun mir mit den größten

Schwierigkeiten bewirkt weiden, Kirchhofland ist

Die Feuerbestattung.

An bie Mitglieder des preußischen Abgeord-
ueienhanses ist vor einige» Tagen ein Bericht

der Petitiouskoinmissiou gelangt, welcher sich

mit der Frage der fakultativen Fenerbestattnug

beschäftigt. Aus diesem Bericht geht hervor, daß

sich für diese Reform ein wahrer Petitioussturm

von seifen kommunaler Körperschaften in

Preußen erhoben hat. Es haben sich bie städtischen

Körperschaften von 64 Orten und außerdem bie
Magistrate von 32 anderen Orten und die Stadt-

verordneten-Versammlungen von weiteren 13 Orten

der Forderung der fakultativen Feuerbestattung an=

geschlossen, ganz abgesehen von den Feuerbestattungs-

Bereinen in 31 Orten. Fast alle größeren Städte
sind darunter neitreten.

Wir ersehen aus dem Bericht aber auch, daß
die kirchlichen Elemente nnd mit ihnen die maß-

gebenden Faktoren der preußischen Regierung ihren

Widerstand gegen die Feuerbestattung nicht aufgegeben

haben. Und die aus 28 Mitgliedern des Abgeord-

netenhauses bestehende Petitiouskonimission Hal mit

11 gegen 7 Stimmen beschlossen, über bie betreffeube

Petition zur Tagesordnung überzngehen. Es fehlten

also bei der Abstimmnug nicht weniger als zehn

Koinmissionsmitglieder. Im vorigen Jahre hat im

Plenum des Abgeordnetenhauses eine Verhandlung

ftattgefuubeu über einen von den beiden Freisinnigen

Parteien gestellten Initiativantrag für die fakultative

Feuerbestattung. Auch hier wurde Tagesordnung

beschlossen, bie Mehrheit für Tagesordnung aber

war so gering, daß sie aus dem Hause vielfach

angezweifelt wurde. Es stimmten nämlich für die

fakultative Feuerbestattung nicht bloß die Freisinnigen

und Natioualliberalen, also alle Liberalen, sondern

auch viele Freikouservative. In diesem Jahre haben

die beiden freisinnigen Parteien schon am 20. Februar

ben Initiativantrag wiebernm eingebracht,

die Regierung zu ersuchen, „die zur Einsührnng ber

fakultativen Feuerbestattung erforderlichen gesetz-

geberischen ^Maßnahmen zu treffen". Der Antrag
muß deuiuächst im Plenum zur Verhandlung kommen.

Die Frage der Feuerbestattung ist von erheblicher

hygienischer und volkswirtschaftlicher Bedeutung.

Ihre bereits Jahrzehnte hindurch aiigeftrebte Lösung

wirb hauptsächlich dadurch erschwert, daß die kirchlich

Gesinnten katholischer und protestantischer Richtung,

im Bunde mit reaktionären Staatsgewalten sich ihr

entschieden widersetzen, und zwar unter Bernfniig

auf sogenannte „religiöse" Anschauungen.

Den Katholiken ist die Leichenverbrenunng und

die Propaganda für diese Bestattnngsforni noch in

: euefter Zeit durch ein am 19. Mai 1886 ergangenes ,
und vom Papste bestätigtes Dekret des „heiligen ,

brächte» cd freilich nicht fertig, parteipolitische» Gegnern
Gcrechtlgkcit widerfahren zu lassen. Sie können
nicht einmal gegen ihre eigenen Leute gerecht sein; wer

solche Parteien sind nicht fähig, in den Kärnpsen
der Kiitscheidung zu führen nnd zu siegen"

Diese «eiuerknngen richten ffch offenbar gegen die
P a r t e i p o l i t i k d e r K o n s e r v a 1 i v c n: sic ent>
halten eine Berurteiluiig dieser Politik.

Eine Wirfitiflc Aenderung der Heeroidnuug,
ber militärische» 6rgänzu»g«deftn»mung zur „Deutsche»
Wehrordnung", ist nach ber „Internat. Revue" im
Februar d. I. durch Verfügung des KriegSmiulstcriunt»
eingeführt worben:

Die 8 nnd 7, die über die Tauglichkeit zum Dienst
ohne SSaffe und von der dedittgte» Tauglichkeit zum
Dienst ohne Siiaffe und von der bedingten Tauglichkeit
handeln, Haden eine gruudsätzli^che Aenderung erfahren.
AläHrend bisher an dem Grundsatz sesigehatte» ist, daß
in ber Armee, sei el zum Dienste mit oder ohne Waffe,
nur solche Leute zur Einstellung gelangten, bei denen
nur geringe körperliche Fechter vorhanden waren, können
von letzt ab zum aktiven Dienst ohne Raffe anch solche
Leute aulgehobcn werben, bie bislang all nur „be-
dingt tauglich" der Vrsatzreserve überwiesen werden
mußten. Bisher hatte die Militärverwaltnug von ber
Berechtigung nach tz l Adi. 2 bei Wehrgesetzes vom
«. November 1807 keinen Gebrauch gemacht, daß auch
solche Leute, „ivelche zwar nicht zntn Waffendienst, jedoch
zu sonstigen militärischen Dienstleistnngeu, welche ihrem
bürgerlichen Berufe entsprechen, fähig sind", zu solchen
herangezogen werden können Da el im Lause bei
letzten Jahre immer schwieriger geworden ist, den Bedarf
an Oekonomiehandwerkcru zu decke», hat sich wohl bie
Militärverwaltung veranlaßt gesehen, ihr bisheriges
Prinzip aufzugedeu nnd auch die „bedingt Tauglichen"
zum Dienst ohne Waffe HcranzuzieHen. All Kranken-
wärter nnd als Dcfonomiehanb werfet
können die „bedingt Tauglichen" anSgehoben werben.

und Hohn" habe, hat
und Genossen, bie Eugen Richter womöglich noch tnehr

Ofsizittms" geiabezti als „verabscheuuugstviirbtger

Mißbrauch" verboten worben. Hub bie protestantische

Orthodoxie macht geltenb, daß diese Wirkung „zwar

nicht einem Glaubenssätze, wohl aber der seit Jahr-

hunderten bestehendett kirchlichen Ordnnng widerspiicht".

Richtig ist, daß wir das Begräbnis der Toten

int Sinne einer „kirchlichen Ordnung" der christlichen

Theologie zu verdanken haben. Unsere Altvordern

waren vernünftiger; sie verbrannten ihre Toten und

Übergaben der Erde mir die Asche in Urnen Dieser

vernünftigen Praxis machten die Theologen ein Ende.

Sie erfanden zwar Hölle und Fegefeuer mit ihren

„nie versengenden Gluten", aber sie wollten nicht

eiiigcgrtffeti wissen in den natürlichen Ablauf des

Auflösungsprozesses, den ber Mensch, wie jebes

andere Wesen, zu bestehen hat; sie wollten, daß dal

Fleisch verwese, damit „ber Geist gereinigt" werde.
Und allen Ernstes lehrte die Theologie eine „Wieder-

auferstehung des Fleisches" am Tage des „jüngsten

Gerichts". Kaiser Karl, der „Große" genannt,

uahiit es mit dieser Lehre der Kirche so ernst, daß

er die aus dem Heidentum überkommene Sitte des
Verbrennens der Toten mit der Todesstrafe belegte.

So würbe das Begraben ber Leichen in ben Landen

„christlicher Kultur" kirchliche Ordnung.

Wenn alles das, was einstmals und Jahrhunderte

hindurch „kirchliche Ordnung" wnr, bestehe» geblieben

Wäre, so würbe bie Menschheit noch weit zurück sein

in der Kultur. Auch dieser Rest überlieferter „kirch-

licher Ordnnng" wird fallen vor der Allmacht ber
Vernunft.

Unter bem Zwange außerorbentlicher Verhältnisse

ist selbst die Kirche genötigt, ihr oben erwähntes

Dogma prciszugeben. Ans Martinique hat vor zwei

Jahren die katholische Geistlichkeit nicht umhin ge-

konnt, sich an der Feuerbestattung ber Zehntanseube

von Opfern der vulkanischen Katastrophe, die zu be-
grnl'eu eine Unmöglichkeit war, zu beteiligen.

Für die Feuerbestatünig sprechen eine ganze

Reihe der gewichtigsten Gründe, die mit religiösen
Gefühlen nnd theologischen Lehren auf die Dauer
nicht erfolgreich zu bekämpfen find.

Nachdem im Jahre 1849 Jacob Grimm in

einer an die Akademie der Wissenschaften gerichteten

Abhandlung sich für das Verbrennen der Leichen
ausgesprochen hatte, ist eine ganze Reihe der hervor-

ragendsten Vertreter der Wissenschaft für diese Be-

ftattungSart eingetreten. Professor Virchow erwarb

sich das Verdienst, eingehend nachziiwessen, daß die

Eiiiführimg derselben nicht mir eine notwendige

Forderung der öffentlichen Hygiene ist, sondern

auch aus uationalökonomischen Gründen angestrebt
Werden muß.

gewachsen ist, und wie «1 ihm umSHcrz
i st. Die Rechte des Volks muffen unbedingt aner-
kannt, ihre Verletzung ausS schärfste getadelt werden."

Dal schreibt dal Orga» ber Bündler, di« förmlich
emaeschworen find auf bie Vernichtung der Bolksrechte I
Schließlich helfet et: „Parteien, bie nicht mit ben ge-
gebene» Verhältnissen rechnen, btt nicht ben Mut und
die Macht in sich fühlen, womöglich bie Majorität zu
gewinnen, um dadurch die Autorität zu stützen - Par-
teien, bie nicht inS Volk hineingehm, mit bem Volke und
aus dem Herzen bet Volkes heraus reden, bie nicht
volkstümlich im eigentlichen und im edlen Ginne sind —

Längst hat bie Erkenntnis Platz gegriffen, daß

bie Kirchhöfe mit ihren modernden Leichen einen

gesundheitlich-nachteiligen Einfluß ausübeu. Sie

verscnchen den Boden. Deshalb hat man schon vor

anderthalbhnudert Jahren angefangen, die Beerdigung

von Leichen innerhalb der bewohnten Teile der

Städte gesetzlich zu verbieten. Ein solches Verbot

enthält auch das Allgemeine Landrecht (§ 184

Titel 11 Teil IT). Es unterliegt keinem Zweifel,
daß begrabene Leichen die Gesundheit ber Lebenden

gefährden, nnd zwar unter Umständen in recht er-

heblichem Maße. Jedenfalls ist von allen Hygie-
nikern zugegeben, daß von einem Friedhofe niemals

sanitär zulässige Zustände zu erwarte« sind. Wenn

mich von einigen Gesnudheitslehreru ber Ansicht

widerspiochen wird, daß von ben Gräbern krankhafte

Miasmen in bie Luft steigen iinb bie umwohnenden

Menschen schädigen, so müssen sie doch alle zngebeii,

daß die im Wasser löslichen chemischen Bestandteile

der Leiche vom Gntndwasser ausgenommen werden,

so in bie Bnmnen und mit bem Trinkwasser In die

Körper der lebenden Dieuschen gelangen.

Die schwerste derartige Gefahr ersteht ans den

Leichen der an infektiösen Krankheiten (Cholera,

Pocken, Tuberkulose zc.) Gestorbenen. Darüber ist

die Wissenschaft längst völlig einig, daß mit dem

Begraben derartiger Leichen neue Bazillenherde ge-

schaffen werben; bie Desinfektion ber Leichen nützt

dagegen gar nichts. In England werden schon

lange auf sanitärpolizeilichc Anordnung die Cholera-

leichen verbrannt. Die Stadt Paris ist diesem
Beispiele gefolgt.

Uebrigens besteht die fakultative Feuerbestattung

in England, Frankreich, ben skandinavischen Ländern,

Amerika, Italien, Holland und ber Schweiz. Von

deutschen Bundesstaaten haben sie eingeführt: Gotha,
Vaden, Hessen und Hamburg.

Ein im Jahre 1891 zu Loudon stattgehabter

internationaler hygienischer Kongreß, ans welchem

alle Kulturländer durch hervorragende Funktionäre

des öffentlichen Gesnudheitswesens vertreten waren,

sprach in einer Resolution ans: es seien alle legis-

latorischen Hindernisse ber Leichenverbrenniing zu
entfernen.

Die natioualökoiiomische Seite ber Frage ist

sogar während brr Dauer feiner Haft in Weichselmünde
eine Badekur in Reiffahrwasser gemacht I Wenn man
das der Oeffentlichkeit auch noch mitteile, hätten el
schließlich spätere Gefangene nicht mehr so gut

S» die Magdeburger „Bolklstimme", bereit Bericht-
erstatter wohl genau gehört hat UebrigeiW tragc» bie
Mitteilungen ganz den Stempel innerer Wahrheit. El ist
echt prrufetsch, daß der Minister sich scheut vor bet Qeffent-

„Diese Vorgänge zeigen wieder einmal mit vollster
Deutlichkeit, daß der Staat ein schwere! Un-
recht begeht, wenn er bieAnöbeiitnug ber
wichtigsten Mineralschätze, ber Kohlen,
bem Privaikapital überläßt, bat sich in
seinen Maßnahmen hi keiner Weise burch irgenbivelche
Rücksichten auf bie Allgemeinheit, geschweige beim auf
bie spätere Zukunft bestimmen lässt. Wir haben bie
Pflicht, die unterirdischen Bodenschätze pfleglich zu be-
handeln und sie »ach Möglichkeit auch unseren Nach-
kommen zu hinterlassen Heute aber geschieht da! gerade
Gegenteil von dem, mal man als Pflicht zu bezeichnen
hat: el werden ohne Rot große Massen von Stein-
kohlen noch dazu zu billigeren Preisen in! Aulland

..._ —„ a geworfen, ohne daß die Allgemeinheit einen Rutzen davon
nicht der offiziellen Meinung des Richlerfchen Klüngeln I bat. Wäre der Staat im Besitze der Sleinkohleuberg-
jitffimmt, der wird heruntergeputzt — wenn er sich'o I werke, so hätte er z. B. beim Abschluß von Haudelr-
gefallc» läßt. Daß jemand um seiner selbst! Verträgen bie wertvollste Handhabe gewissen Staaten

~ '■ * ' " I gegenüber und könnte sich die Lieferung »ou Kohlen
durch erhebliche j>fngestSndutffe bezahlen lassen, die
der Allgemetuheii zu gute kämen. !Nir sehen, daß
das Hauptkohlenlaub bei Welt, »„glaub, bereit!
bedenklich geworden ist und durch Kohlenaussuhrzölle
dem planlosen Kohlenexport und bei übermäßigen
Ausbeulung der Bergwerke eutgegeuarbeltet und sollten
davon lernen Daß ber FiSku« einige Kohleusclder im
rheinischen Ruhrgebiete erworben hat, ist ein Jeichen
dafür, daß der Staatsmann, der diesen Erwerb beranlaht
hat, ber verstorbene Finanzmiuister v Miquel, ben Besitz
und Einfluß bei Staate! auf bem Gebiete bei KolMn-
bergbauel zu vermehren trachtete und die jetzigen Ver-
hältnisse für ungesund erachtete El ist mit Sicherheit
auzuiiehmcn, daß die »tonzentrutton ber Kohlenbergwerke
in Zukunft noch zu weil größeren Schädigungen der
Allgemciuhcil fuhren und daß sich bie Ausbeutung del
Volke! durch dal Simdikat noch erheblich steigern wirb

I Darum sollte man beizeiten baran denken, bie ttohlen-
schätze, hie nach bcutsch-rechtlicher Auffassung ohnehin her
Allgemeinheit, bem Staate gebühren, unter staatliche
Kontrolle zu bringen, ebenso wie man die Eisenbahnen
verstaatlicht und dem Privattapital entzogen hat."

Dal ist eine Auffassung, die in sozialdemokratischen
Kreisen schon lauge vertreten wird, wenn ihr auch das
Bedenken gegenübersteht, daß diese gewaltige Vermehrung
ber Machtmittel iw antidemokratischem Smne
miSgenutzt werde» wird. El ist in ber Tai kein ver-
nünftiger Grund dafür zu ersehen, bie Bodenschätze ber
Ausbeulung durch das Privatkapital noch länger zu
überlassen; um so weniger, al« sich diese Ausbeutung
immer mehr zu einem unerträglichen Monopol entwickelt
hat Hier baldigst ein Ende zu machen, liegt im Inter-
esse der gesamten Bevölkerung mit Ausnahme ber bei
ben Bergwerken beteiligten Divideitdeiffchluckcr

AlS „Schutzengel der Eozinlbemvirati^ ver-
höhnt mit dem Ingrimm eine! schlechten Gewissen! die
„Freisinnige Zeitung" Henm Dr. Barth und seine
Anhänger. Anlaß dazu geben ihr folgende Tassachen:

Bekanntlich haben die beide» sozialdemokratischen
Stadtverordneten Augustin und Hoffmann in
Berlin — und zwar in amtlicher Eigenschaft, all Mit-
«lieber eine! Kuratoriums, dessen Vorsitzender der frei-
sinnige Stadtrat Fischbeck ist — das städtische Asyl
für Obdachlose revidiert und die Vorgefundenen schlimmen
Zustände zur öffentlichen Keiiutnis gebracht. Die Folge
war, dafe der Stadlrat Fischdeck diesen beiden Männern
dal Betreten del AshlS berbotl Daß solch
ein Verfahren die schärfste Kritik herausforderl, ist selbst-
verständlich. 3ii ber letzten Nummer der „Nation" be-
handelt Herr P. N a t h a n daS Verbot als eine dem
Satze „Macht geht vor Recht" entsprechende An-
maßung, und in der „Hilse" führt Herr Naumann
auS, der Vorgang sei eine liberale Krankheit 1 -
e i f (6 e i n u n g. Darüber ist die jetzt mit dem Haupt-
titel „Freie deutsche Presse" erscheinende „Freissunige
Zeitung" sehr entrüstet, zumal sie die Vergewaltigung
ber beiden sozialdemokratischen Stadtverordneten al« einen
Akt berechtigter verwaltungsbehördlicher Autorität ver-
teidigt hat. Sie glaubt eine besonder- geistvolle Bosheit
auszuspielen, indem sie „diejenigen nm Barth" al«
„Schutzengel der Sozialdemokratie" bezeichnet nnd schließlich
sagt:

„El gehört die ganze Verblendung derer um Barth
dazu, unter diesen Umständen alle!, was von ber Sozial-
demokratie ausgeht, zu beschönigen, den Liberalismus
aber, wie auch ans den jüngsten Angriffen aus heil
Wahlrechtsautrag ber drei liberalen Parteien des Ab-
fleoidiictenhauses hervorgeht, zu verdächtigen, flau in
t st Dr. Barth von feiner Reise aus dem
Süden zurückgekchrt, so beginnt er mit feinen

Der Korrespondent bet „Morning Post" in Niut-
schwang etsnhr von einem Gewährsmanne in Chardin,
daß dort täglich über 2000 Mann Militär mit Pferden
aus ber Eisenbahn angefommen seien An bet ganzen
Eisenbahnlinie von Eharbin bi! Haichcna befänden sich
Militärlager. In R i n t s ch w a it g sind demselben
Korrespondenten zufolge fast 100 Kanonen. Vor 14 Tagen
hätten die Japaner noch verhältnismäßig leicht bei
Niutschwang landen können, jetzt dagegen nur unter
großen Schwierigkeiten.

Der Generalgonvemeur in Irkutsk erließ ein
Kundmachung, die Ansammlungen, Waffentragen nnd
Munitionsankauf sowie die Beteiligung an der Preis-
steigerung von Lebensmitteln verbietet sowie andere
polizeiliche Bestimmungen enthält.

Der russische „RegiernngSbote" veröffentlicht Mit-
teilungen über die infolge des Kriegel beschlossene
Einschränkung einiger SiacitSauSgabcn.
Denselben ist zu entnehmen, daß cs all zweckenlsprccheiid
befunden wurde, vorläufig für Kriegszwecke ben freien
Barbestand der StaatSreittei zu verwenden, ohne zu
anderen Quellen Zuflucht zu nehmen, außerdem aber
durch Streichungen im Budget 1904, besonders der Zivil-
rcssorts, bie Mittel der itaatSrentct zu vergrößern. Eine
besondere Konferenz unter dem Vorsitz des Grafen SolSki
arbeitete Vorschläge aus, die nach Begutachtung durch den
Minister voui ReichSrate geprüft und am 19 März vom
Kaiser bestätigt wurden. Das leitende Prinzip ber
Streichungen war, dieselben nur für neue Maßnahmen,
die zur Verbesserung ber schon bestehenben geplant
waren, zuzulaffen, ohne ben gewöhnlichen Gang bei
Staatslebens zu stören unb die Rechte irgend jemand!
hinsichtlich ber Verpflichtungen bet Staatskasse zu ver-
letze». Die Gesamtsumme der vorgenommenen Streichungen
beträgt 134 377 1 06 Rubel; davon eittsallen auf in den
Vorjahren eröffnete Kredite über 18 8)Millionen. Der
Rest von 115 498 366 Rub. entfällt auf das Budget 1904.
Am bedeutendsten gekürzt werben die Ausgaben für Bahn-
bauten, nämlich um 54 Millionen, für die Verbesserung
bestehender Bahnen und für einige Arbeiten in ben Kricgs-
häfen Wladiwostok, Port Arthur usw. Im allgemeinen
wurde bal Budget 1904 um 5,3 pZl gekürzt. Die ge«
wöhnlichen Ausgaben wurden um 60 Millionen Rubel
gegen den Bubgelvorauschlag herabgesetzt, also um S pZt.
Dabei übersteigen sie auch nach ben borgenommenen
Streichungen ben gleichen Poste» des Budget! 1903
noch um 26 Millionen Rubel. Nach dem Prozentver-
hältnis sind bie meisten (Ersparnisse durch Streichungen
von außerordentlichen Ausgabm erzielt worden, nämlich
26 pZt.; sie belaufen sich auf 55 Millionen.

Die Ausgaben für Spitzel wurde» nicht herabgesetzt.

Die »vetzaudlimg von Redakteuren tu der
Strafhaft ist ein in letzter Zett vielbesprochenes Kapitel,

dal auch im Reichstage (Fall Viermann) Anlaß zu leb-
haften AnSeiuauderictzungen gab. Nun ist auch bie
Stellung bei preußische» I u st i z ui i n i st e r i n m s

Oder ist es nicht eine Anerkennung der Autorität der
Majorität, meint ber Kanzler deS Reichl öffentlich erklärt,
er werde Gesetze zum Schutze der Slaatsautorttät gegen
Umsturzversuche nur baun einbringen, wen» die Mehrheit
bei Reichstage! dafür zu haben sei? Oder ist nicht
Überhaupt unfor geltendes ReichstagLwahlrccht eine bet«
fafIuiig 1 mfl6 " „. ~ ' n ; . _
bedingten M aj o ri t ä 1S re ch t s ? Der Reichstag
ist ein gleichberechtigter Faktor der Gesetzgebung: seine

Ä^mwSrum'beämw'für^e bif’" 3a*e besannt geworbe’n. A. ff dem Redak.eurtag

Reichstages ES kaun keine schlagende« I ÄMtrf H n'? H*Ä"'"es und

mah^rWte'feftwIe« ° 18 ! itoci andere ßerren (Vollrath, „Volkszeitung", unb
wai l.cchte eftgeleg st. Rippler, „Tägliche Ruubschau") seien beim Justiz.

AlleS in allem halt das Bundlerorgan für notweubig, minister wegen der SclbstbeschSftiguugSfraqe vorstellig
baß jeder Politiker mit ben tatsächlichen Verhältnisse» geworden. Anlaß dazu habe bei Fall eines Vor-
rechnet. Denn: „Die Majorität iß dadurch all Autorität wärt!"-R e d a k t e u rS gegeben, der drei Monate nach
anerkannt. 68 bleibt nichts übrig, all die flouseaueiizen Tegel gekommen sei. Der Justizminisler habe sich sehr
zu ziehen: als erste Konsequenz ergibt sich die Not- wohlwollend über die Presse geäußert, aber gebeten von
wen big feit einer energischen, dauernden, diese« bezeigten Wohlwollen bcrCeffeni«
volkstümlichen Agitation. Die Agitation«- lichkeit keine Mitteilung zu machen da
arbeit darf aber niemals ruhen. Sie muß sich allere« eine eigene Sache sei, als Min ister'si ch
Mittel behielten, die irgendwie verfügbar sind." wohlwollend über die Presse zu äußern

Nun, in diesem Sinne Haden die Agrarier ihre Der Miuifter Schönstedt habe versprochen, bei den Gc-
Agitation ja stets betrieben; sie haben sich mit absoluter fängius-Berwaltungen dafür zu sorge», daß akaoeuris ch
Gewissenlosigkeit aller Mittel, selbst der schiech testen gebildeten Redakteuren Vergliust i g u n g , ii
bedient, um für ihre angeblich „gute" Sache ju wirken beim Strafvollzug (SelbstbeschSftigimg usw . jedoch keine
Sic sind Meister der Demagogie geworden Der Artilll Selbstbeköstigung) gewählt würden Allein man solle
der „Deutsch. TageSztg." leistet folgende demagogische auch davon „öffentlich nur jkein Aui -
Schwindelei: hi e b e n ß m a d) e n “ ; dem detreffenven „Vorwärts".

„Das Volk ist durch bal Reichstagswahlrecht zum Redakteur habe er bann sofort diese Vergünstigungen
Bewußtsein seiner Majoritätsmacht erzogen worben Tat | angewiesen ten Brink teilte ferner mit, daß „iiiafj*

gebende Perjonen" auch wiederholt darum g< beten hätten,
solche Mibafkure, die Festuiiglstrafe erlitten, nur ja zu
veranlassen, Memoiren fibei dal Festungllebeii nicht
zu veröffentlichen. 8 s wisse sowieso schon jeder,
daß man el in Weichselmünde zum Beispiel derart
gut habe, daß seinerzeit Maximilian Harden
während feiner Haft mehr in Danzig und Neusahrwaffer,
al! in der Festung gewesen sei Ja, Harden habe einmal

Die Grmeingesährlichkeit des llkapitalisimu»
kommt gelegentlich bei besonders scharfem Hervortreten
auch sonst sehr gut kapitalistisch veranlagten Gemütern
zum Bewußtsein. So schreibt z B die „Deutsche Tages-
zeitung" am Schlüsse eine! Artikel! über die Still-
legung von Zechen durch das rheinisch-
westfälische K o h l e n s h n d i k a t:

geführt werde» mich, ist eine gleiche Anzahl Mamischaften
von bem jetzigen Effektivbestanbe in Abrechnung zu
bringen. Die Truppen leiben viel an erfrorenen Füßen.
Die Russe» überschätzten die Stärfe ber japanischen Streit-
kräfte im Narbe» van Korea und ziehen sich deshalb
zurück, ohne die natürlichen Vorteile des Landes auS-
zmmtzen DieJapaner des estigen Fusan und
die Insel Ködsche, um Masampo verteidigen und
die Straße von Korea beherrsche» zu Runen.

Folgende! Telegramm deS Generals Kiiropaikin
an den Zaren wird amtlich veröffentlicht: Generalmajor
KaschtalinSki meldet unter dem 4 April: Am 7)alu ist
Alles ruhig. Gegenüber Turniitschen auf der Insel
Matuzeo hatte» Freiwillige ein Geplänkel mit den
Vorposten der Japaner bei Widschu; unser-
seits kein Verlust, die Japaner hatten 6 Tote, bie Zahl
der Verwundete» ist »»bekannt. Die Depots in
der russischen Ansiedlung D v n a m p o
wurden geplündert und b e r b r a n n t. In
Pönampo staub eine kleine Abteilung 300 Diann japani-
scher Infanterie gegenüber.

Nach Melbungen auS Söul rücken die Japaner
i» Eilinärschen auf ben g)aIu bot. Gestern,
Dienstag, besetzten sie Eholsan und Sunchon, etwa 40
Kilometer von Wibschu. Die Japaner habe» einer
„Herald" - Meldung zufolge 6 Kanonen, welche bie
Russe» vou Dschungtjchou nach Mutung befördert hatten,
in Hutung voryefunden. 70 in Dschungtschon ge-
fangene Russen sind nach Pjöngjang gebracht worden.
Die letzten Kosakentrupps verließen Ihn,so dafe ganz
Norbwcslkorea unbehindert vou den Japanern ottupiert
worden ist. Die Japaner schreiben die Notwendig-
keit der rnssischeii ■ Konzentration auf daS mand-
schurische Ualnuser hauptsächlich dem Mangel an Ponton-
material zu, machen sich aber daraus gefaßt, daß unter
dem Schutze der neuen russischen Besestignngen die
japanischen Versuche, bett Kjalu zu überschreiten,
Störungen erfahren werden.

Das „B. T." meldet auS Tokio: Es sicht nunmehr
außer jedem Zweifel, daß Japan bis zur Stunde nur
den kleineren Teil seine! Heere! mobil
gemacht hat, und zwat im ganzen 6 Divisionen von
den vorhaubeuen 13 aktiven Divisionen. EL finb mobil:
1 Armee, General Kuroki, 2. Gardcdivision und 2. Division,

ll. Armee, General Oku, 1. Division, 3. und 4. Division.
Die ganze I. Armee ist bis auf den letzten Mann seit
dem 25. März in Korea. DaS Gros ihrer Kräfte hat
Andschn erreicht. Die II. Armee, in Iljina unb Osaka
zur See »erlaben, ist zur Zeit unterwegs, angeblich nach
ber Liaotung-Küste. ES stehcit noch auf dem FriedenS-
fitfee in ihren bisherigen Garnisonen in Japan die
5, 6., 7., 8., 9., 10. unb 11. Division. AuS diesen sollen
noch eine 3. und eine 4. Armee gebildet werden. Die
eine dieser beiden Aruteen soll noch der zwettcn Armee
demnächst zugefübrt werden, und die vierte bis zur letzten

_ _ etttnbe im Landt zurück^öaltcu werden. Man wird
damit gegeben, daß durch die Anlage von Friedhöfen I diese erst mi gigebuien Moment zum entscheidenden
— .. Schlage verwenden und will mit ihr, wenn möglich, den

Russen in den Rücken bringen, wenn sie die Operationen
gegen bie drei anderen japanischen Armeen ausgenommen
hoben werben.

Das Rcniersche Bnreau meldet au! Söul vom
1. April: Die erste japanische Armee, bestehend
aus der kaiserlichen Garde, der 2. unb 12. Division, die
ui Andschu konzentriert ist, rückt jetzt a u f drei
Straßen nach Widschu vor. In Haidschu und
Tschinansu werden Lebensrnittel gelandet unb von dort
in Dschunken nach Andschu befördert; ebenso sind Pferde,

Hierzu eine Beilage.



Landeskonferenz

in
9 len,

Zu dem nntisozialisiischen Wahlsieg
Kopeiihnsic» bei dc» bortigeii Kominunalwa^
wovon wir schon in 9fr. 77 Mitteilung »lachten, wird
dem „Vorwärts" berichtet: Die Liste der acht anti-
soziolislijchen Kandidaten siegte »der die der alliierten
Radikalen und Sozialdemokralen mit 17 378 bis 17 266

Kindrrschntz. Tie Pokizeidireklion M ü n ch e n hat
beschlossen, von bcr ihr nach § 8 des SinderschntzgesetzeS
für die UebergangSzeit eingeräniiiten Befugnis, die ge-
werbliche B e s ch ä s i i g n n g fremder, n'o ch
schulpflichtiger Kinder im Alter von über
12 Jahren beim Auslragen von Waren und sonstigen
Botengängen von 6i Uhr Morgens an zil,»lassen,
keinen Gebrauch z» machen. Hiernach hat es im
Stadlbezllk München bei dem Verbot der Beichästiguua
solcher .Kinder vor 8 N h r M o r g e n 8 mid vor du»
BormittagSimterricht sein Bewenden.

Bou der englischen Tibet - V^pedition melden
die „Tillies" ans Tuna: Die freigelasseneii tibeta-
nischen G e fan geil en wollen vielfach nicht in
die Heimat z nr ü ck k e h r l n nild bitten nm die
Grlallbilis, sich der englischen Truppe anschlieslen zu
dürfen. Die Chinesen berichten, daß ein hestig er
Widerstad bei Khangma vorbereitet wird.
ES solle» dort 50o Reiter auf gepailzerten Pferden und
7000 Fußtriippen sein. Der Russe Dorjiew ist in Lhassa
und scheint dort überwiegenden Einfluß zu haben. Er
ist Feldzeugmeister und Schatzmeister des Dalai Lama.

Au Sachsen kriselt rS wieder. Die „Dresdener
Rlllid>chau" schreibt: „9iach Ilisormationen aus aller-
bcilet Quelle wird nach Schluß dieser Landlagssession
das Ministerium Metzsch nun endlich ilnwiderruflich niil
Haupt und Gliedern in der Lersenkung verschwinden.
Die Krone hat erkannt, daß es sich mit
einem Miuisterillm, welches das Vertrauen
bet überwältigenbei» Mehrheit des Volkes
nicht g e >i i e ß t, nicht regieren läßt. Neber-
Haupt macht sich nm Hofe ein gewisser Umschwung be-
merkbar ; es scheint, daß der Köllig tatsächlieh nenerdings
Über »iancheS aufgeklärt worben und infolgedessen zu
anderen Schlüssen gekommen ist, als auf Grnlid Metzscher
Jiiforniationen. Man nuterjchätzl wohl das Verdieust
des Kronprinzen »ich«, wen» man diesen llmschwnng aus
dessen wachsende» Einfluß zurücksührl. Zweifellos ist
der Kroiwrinz der Träger liberaler Anschauungen . .
9116 Nachfolger des „Krebsministeriums" wird uns ein
ebenfalls recht liberaler, ailßerordeiittich tüchtiger Diplomat
im sächsilcheu aliswärtigen Dienst genannt, bet sich zu-
bem der besonderen Gunst des Kaisers erfreut."

Dem untioualliberalen „Hamiov. Courier" wird aus
Dresden berichlet: „Richtig au diesen „besten Jnsor-
mationen" ist, daß allgemein mit bei» ebebalbigen Rüek-
trill des leitenbcn Ministers v. Metzsch gerechiiet wird
und daß man aus liberaler Seite aus Ersatz durch den
sächsischen Gesandten in Berlin Grafen Hohen-
th a l, der wiederholl genannt worden ist, rechnet. Herrn
v. Metzseh ist manches mißlungen, namentlich die Wahl-
rechtsreform, und die Fiiializiuißlvirtschast des Herrn
v. Watzdorfs bat et mit seiner Flagge gehrest Der
jetzige Finanzmiilistet Dr. Rüge, aber und bcr neue
Justizminister Dr. Qtto erweisen sich als so tüchtige
Kräfte, daß sie dec> Verlrauens bet Kammern wie der
Bevölkerung gewiß sein hiirfen. Bei der Behauptung,
der Kronprinz sei der Träger liberaler Anschailungen,
ist der Wunsch der Vale, des GebaiikeuS.''

Letzteres stimmt ohne Zweifel. Aber daß die Re-
giernng zu 9iachsolger der jetzigen SDiinisfet Personen
nehmen würde, die das Verlraileu bei Bevölkerung
gemeßen, ist ganz ausgeschlossen.

Soziakdemokrateil und drei Radikalen gegenüber drei
Konservativen in der Mehrheit.

llebrigens ist die anlisozialistische Bewegung sehr
schnell eniporgeschoflen. Im Jahre 1902 unterlagen die
Konservativen mit 6991 gegen 13100 Stimmen der
Radikalen und Sozialdemokraten, 1903 siegten die Anii-
sozialifte» mit 16497 gegen 14 389 und in diesem Jahre
mit 17 378 gegen 16 663 Stimmen (die höchsten Stiinmen-
zahlen der beiden Listen gerechnet). — In diesem Jahre
war bei bet rabikal-sozialdemokratische» Liste bet Unter-
schieb zwischen der Stiinmenzahl beS ersten und bes letzten
der acht Kandibaten viel geringer als tut vorigen Jahr.
Damals betrug er noch 449 Stimmen, bieSmal erhielt
unser Genosse B o r g b i e r g, einer bet bei bet Reaktion
am meisten verhaßten Männer, nur 196 Sstuimeu weniger
als bet an erster Stelle stehende Obergertchtsanwalt
H v a h s , ein Zeichen dafür, daß die unzuverlässigen
Elemente aus den Reihen der demokratischen Wähler
mehr iinb mehr verschwinden.

Die Belgrader Kstnig^ntörder, die nach der
Throiibcsteigung Peters das Land beherrschten, haben
jetzt wenigstens zeitweilig daS Feld räumen müssen, um
dem Serbenlande und seinem Fürsten wieder die diplo-
matische Gnadensoune der Großmächte lenchten zu machen.
Diese haben, wie seinerzeit bekannt gegeben, ihre Ge-
sandten der angeblich anrüchigen Hingebung des serbischen
Königs wegen abberusen. Jetzt hat die Regierung
Peiers, deren Hauptmann Herr P a s ch i t s ch ist, sich
entschlossen, die Königsmörder und Königsmacher für
einige Zeit im Hintergrund verschwinden zu lasten. Leicht
wird es Herrn Peter und seiner Regierung nicht ge-
worden sein; waren die beteiligten Offiziere doch in
Serbien Herren der Situation und zunächst die Stütze
der neuen Dynastie; die Skupscbtiua hat ihnen sogar
zweimal den Dank des Vaterlanbes votiert. Für bett
König Peter wäre es ein äußerst bedenkliches Unter-
nehmen gewesen, diese gesährficheu Göiiner vom
Hose ttnd a»S bcr Nähe bcr Regierung zu ver-
bannen, wie von ihm verlangt wurde. Dazu
gibt es in der Armee eine Partei, die die Mörder
AtixanderS dinchaus nicht liebt So lange die
Osfiziere dieser Richtung aktiv blieben, konnte inan
auch die Urheber bcr Umwälzung nicht aus der 9!ähe
des Hoses entfernen, da sie in der Furcht, von ihren
Wegnern eines Tages vergewaltigt zu werden, eine
Gärung in der Aimee erzeugt hätten. Man ist nun
jetzt, nachdem die Gegensätze etwas milder geworden sind,
zu dem Auskunstsmiitel gelaugt, die mit dem Blute des
letzten Obrenowitsch befleckten Osfiziere unter Söcförbe«
r u n g aus der Umgebung des jlöuigs zu entfernen,
gleichzeitig aber ihre Gegner ganz zu pensionieren.
Damit entfällt für die europäischen Gesandten tvenigstens
äußerlich der Grund, den Belgrader Hos zu nicibeii, und
Herr Pafchitjch bat heun auch, wie bic „Pol. Korr."
mitteilt, in einer Zirkulardepesche an die serbischen Ge-

andteu bic Erwartung geäußert, baß die biplomatischen
Beziehungen zu bett Mächten balb wieder normal sein
werben.

liebfeii. Echt preußisch ist cs auch, daß unter den in
Snalhast bcfiiio.uti.il Redakteuren Kastenunterschiede ge-
macht werben. Wer „akademiseh gebildet" ist, wird selbst
als Sünder noch bevorzugt vor feinem Mitfünber, der
diesen mit Geld zu erwerbenden K asten -
stcnipel nicht besitzt: bei „akademisch Gebilbete" gilt
eben — auch als Sozialbeinokrat noch — als lediglich
verirrtes Mitglied bei herrschenden Klasse, während der
durch Fleiß und Talent qualifizierte Arbeiter als Glied
der a n d c r e n 91 a t i o n, als Todfeind betrachtet und
behandelt werden muß.

Kostbar ist das Eingeständnis des Ministers, es sei
eine eigene Sache, al« Minister sich wohlwollend über
die Presse zu äußern. Do« ist ganz bie vormärzliche, in
Preußen nie erstorbene Theorie, baß die Presse unter
allei Umständen ein Uebel fei, wenn auch ein notwendiges
Uebel, dem mein prinzipiell die Epistenzbcrechtignug nicht
zugestedeu, das man vor allen Dingen nicht wohlwollend
beirachtcn dürfe. Dabei tut doch bie Presse, mit Aus-
nahme der sozialdemokratischen, alles, nm sich bas Wohl-
wollen der Regieiung reblid) zn verdienen.

Pfässischer Terrorismus. Nicht bloß in Ober»
fchlesuii treibt der katholische Klerus es so, wie int
Ben theuer Prozeß sestgestellt worden. In andsren
Gegenden machen es tonfurieric „Diener Gottes" nicht
beger. Nur daß es sich um verschiedene Gegner handelt,
gegen die sich die geistlichen Waffen richten. War es in
Overschlefien bas Po len tum, so ist es anderwärts
die Sozialdemokratie, der L i b e r a l i s m u 8 ,
bei P r o I c st a ti t i c ui u S, dem bcr Kamps gilt. Aus
beut Beichtstuhl bringt die liberale „Lothr. Bürger-
Zeitnng" in Metz folgeiibcn Beitrag:

In Nieder-Jcutz ging eine Bürgersfrau zur Oster-
beichtc. Por der Absolution richtete der Geistliche an die
yrnu bii Frage: „Was für Zeitungen lesen Sie
btnn . • Antwort: „Die „Lothringer Bürger-Zeitung"
und den „Messi»"." Beichtvater : „Dann sann ich
Jhncii die Absolution nicht erteilen. So schlechte
annttcrl Sogar beu „9Nesfiu", her ist ja noch viel
schlechter al« die „Lothringer Bürger-Zeituiig"." Fran:
»Das geht mich nichts an. Die Zeitungen bestellt mein
- 111,111 - übrigens habe ich noch nichts Schlechtes in
beu bciben 3eitiingen gefunbeu." Beichtvater : „Ver-
sprechen Sie mir wenigstens, daß Sie Ihren Manu
bceiniIui)eii wollen, bic beiden Blätter nicht mehr
zu ballen I" Frau: „Das fällt mir nicht ent. Ich
tocibe aber meinem Mann über Ihr Verhalten Mitteilung
machen, bcr kann sich baun weiter mit Ihnen unter-
halten. Adieu I"

In einem anderen Orte, nennen wir ihn G., sagte
her t9eist liehe in seiner Predigt: „Wenn mich einer ans
beul Torfe rufen läßt, unb er liegt aus deut Lobes«

chett, so nehme ich zwei Männer mit, bie das ganze
Hans untersuchen müssen, ob eine Nummer der
„Lothr. Bnrgerzeittmg" zu finden ist. Und finde ich eine,
fo gehe ich wieder unb lasse den Tobkranken liegen,
otiiic ihm bie letzte Gelting gegeben zu haben."

In ähnlicher Weise hat bie katholische Geistlichkeit
feit Jahrhunderten ihre Herrschaft über bie Gemüter
aiiSgeübt. Der Glaube an bie Unentbehrlichkeit bcr
kirchlichen „HeilSiuiltel" ist bas HerischastSinstrument
bei Psaffcn, dessen Mißbrauch auch für außerkirchliche
Zwecke sie nicht scheuen.

Stimmen gegen 16 665 bis 16 460 Stimmen. Die
Stimmenzahl bei Antisozialisten ist feit dem vorigen
Sabre um za. 1000 gewachsen, die der Radikalett und
Sozialdemokraten jedoch um za. 2500. Im vorigen
Sabre siegten die Antisozialisten mit über 2000 Stimmen
Majorität, in diesem Jahre nur mit 700 bis 800. Mau
sann mit einer gewissen Sicherheit annehmen, daß im
nächsten Jahre bie Radikalen unb Sozialbemokraten beu
Sieg erringen, unb bie bann allerbings ernstlich ge-
säbidcte Demokratie in bcr Stadtverwaltung retten
inerten. Nach den diesjährigen Wahlen bleibt immer
noch ^evte stark demokratische Mehrheit, bestehend ans
17 »nb 10 Radikale» gegenüber

m' m ,r Biirgerripräseutation zurück
»nb außerdem ist die Denivkraiie im Magistrat mit drei

Tic obcrschlcfischc Ctcistllchkcit, welche in dem
Bcuthener Prozeß durch b e e i b i g t r 3 e u g e n «
anss a g c n so schwer blofjgcftellt wurde, daß bei Fürst-
bischof Kopp sich bewogen sah, seinen Strafantrag
schleitutgst telegraphisch znrückznziehen, versucht jetzt
hinterher die belastenden Zengeiiaiissagen durch Etklä-
rinigtii abzuschwöchcu. So bestreitet z. B. ein Pfarrer
Kn vis au« Zalenze, baß er jemals den AmtSgerichtSrat
Letocha mit Christus unb den Redakteur Korsantv mit
deiii Schacher BarabaS verglichen, und behauptet über-
dies, daß er bis jetzt den Namen Korfanty noch niemals
in bcr Kirche genannt habe Ein Kaplan Soscph 9)lüller
an« Domb bezeichnet es als völlig unwahr, daß er
jemals die Leser des „GotnoSlazak" „bestialische Leute"
oder gar „Schweine" genannt habe. In ähnlicher Weise
werden auch sonst Einzelheiten der ZettgeuanSsageu
„bendnigt".

Cb diese „Berichligiiitgeu" selbst richtig sind, läßt
sich von weitem nicht kontrollieren. Aber wen» sie richtig
wären, so bebeiitcten sie immer nur die Ableugnung von
Einzelheiten. ES muß dabei aber im Auge behalten
»erben, daß hier eidliche Aussagen von Dntzenben
von Zeugen in Zweifel gezogen werden, ohne das; ihnen
gl'ichwcitigc AnSfagcn cntgegeugestellt werden können.
T.i ganze Zweck dieses Ei klärnugsseldzuge« ist iffenbai
nur, nach außen den Anschein zu erwecken, al« ob an
ben Benthener Zeugenbekunbuiigcn über den geistlichen
Terrorismus von der Kanzel unb im Beichtstuhl nichts
Wahres sei. Konnte man baS beweisen, baun hätte
Oürstvischof Kopp seinen Strafantrag nicht zuiückziehen
sollen, bann hätten bic Geistlichen ja auf bet»
3 e ti g e n ft a n b e ihre Erklärungen abgeben können.
Cb sie baun alle ebenso gelautet hätten?

d. n. Chemnitz, 5. April.

In dem neu erworbenen Heiiitc der Chemnitzer
Genossen, dem ehemaligen Ballsaale „Soloffcum", sanden
sich beute bie Vertreter bcr sächsischen Sozialdemokratie
zur Beratung über sächsische Parteifragen ein. EL waren
56 Delegierte ans allen Wahlkreisen erschieneu. Durch
die Vertreter der Agitationskomitecs und bie ReichstaaS-
abgeorbneten, von denen 17 anwesend find, erhöht sich
bie Tcilnehuierzahl aui 85. Vom Parleivorfiatidc war
Genosse Gerisch entfeubet worden.

Die Beratungen begannen mit dem Berichte des
Zentralkomitees, lieber bie Kassenverhältniffe und beu
Stand der Organisationen konnte nur günstiges be-
richtet werden. Es ist tut letzten Jahre auf allen Ge-
bieten unb in allen Kreisen in erfreulicher Weise vorwärts
gegangen. In ben zum Teil sehr lebhaften Verhand-
lungen beschäftigte man sich aber weniger mit dem Stande
der Parteiorgaiusationen und Parteifinanzen; es wurde
vielmehr schon durch den Genossen S i ti b e r m a ii n, bcr
den Bericht des Zeiitralkomitees als erster Referent gab,
die 9ii c b er la g c im 20. Reichstagswahl-
kreise (Zschopau-Marienberg) unb ber damit im Zu-
sammenhänge stehende neue Fall Göhre in den Vorder-
grund der Verhandliingen gerückt. Außerdem lag noch
ein durch den Fall Göhre veranlaßter Antrag der Partci-
genoffen des 7. Wahlkreises (Meißen-Großenhain) vor,
der den AgitationSkoiniteeL ein Mitredcrccht bei Auf-
stellung von NeichStagSkandibaten sichern will.

Genosse S i n b e r tu a it n wies in seinem Referate
auf ben glänzenden Wahlsieg bcr sächsischen Sozialbemo-
fralie int Juni vorigen Jahres hin. Leider sei durch die
Niederlage in Zschopau-Marienberg ein bitterer Wermul-
tropsen in die Siegesfreude gefallen. Daun kommt er
auf den Fall Göhre zu sprechen und weist daraus hin,
daß G. erst vor kurzem ein Mandat niebcrgelegt habe
Göhre habe dadurch gezeigt, daß es ihm an der elemen-
taren Erkenntnis schic, daß ein Mandat bcr Partei und
nicht dem zusälligeu Abgeordneten gehöre. Fast die ge-
samte Parteipresse habe anerkannt, daß Göhre mit seinem
Mandate einen unerhörten Mißbrauch getrieben habe.
Im Oktober 1903 habe er im 15. ReichslagSwahllrcisc
ein Mißtrauensvotum erhalten. Dennoch habe et wenige
Wochen später die Kandidatur im 20. Wahlkreise an-
genommen. Göhre batte nicht ausgestellt werden dürfen,
das Vorgehen der Genossen im 20. Kreise fei ein schwerer
Fehler gewesen und die Kandidatur Göhre unter den ob-
waltenden Umständen ein Ding der Unmöglichkeit. (Lebhafte
Zustimmung.) Eine Einigung fei mit Göhre nicht zu
erzielen gewesen. Die Komitees hätten aber nicht ruhig
zujeheu können, wie nun gcwissermaßeii ein Preis auf
die Disziplinlosigkeit gesetzt worden sei. Ein Einschreiten
sei im Interesse bcr Partei geboten gewesen. Wäre bie
Kandidatur Göhres aufrecht erhalteu worden, hätte e?
einen Entiüstungssturm in der Partei gegeben. Es sei
falsch, in beut Vorgehen des Komitees die Ursachen der
Niederlage zu suchen. Der Kreis hätte auch mit Göhre
als Kandidaten verloren gehen können. Wie dem auch
sei, jebeusallS dürsten bei einer sozialdemokratischen Wahl
nicht die persönlichen Eigenschasten des Kandidaten aus-
schlaggeveud sein, sondern unsere Ziele, unser Programni.
Unsere Partei sei stark geivoiden unter einer straffen
Disziplin. Wenn jeder Wahlkreis auf eigene Faust
Politik treiben würde, würben bald ähnliche Zustände
bei uns einreißeti wie in Frankreich. Wenn der 20. Wahl-
kreis verloren gegangen sei, wäre das weniger den Aus-
einandersetzungen über den Fall Göhre als dem llmflanbc
zuzuschreiben, daß die Organisation des leises anßer-
ordenllich schwach und auch die SSetbnilung der Presse
int argen liegt. (Beifall.)

Der zweite Neferent, Genosse Braune, hob
hervor, die Agitationskoinitees seien in einer schlimmen
Lage gewesen. Hätten sie nicht eingegriffen, hätte man
ihnen von der einen Seite Vorwürfe gemacht; jetzt
kämen die Angriffe von der aiibercu. Die Parieigenoffen
befe 20. Wahlkreises hätten ben schweren Fehler begangen,
ahne Verständigung mit dem Zentralkomitee bic Saubi«
bateiiaufftellinig vorzuuchmen. Es fei keine Voreinge-
nommenheit gegen Göhre gewesen, bic das Komitee ver-
anlaßt habe, gegen die Kandidatur Göhre« vorzugeheti
Man habe sehr wohl bie Person von der Sache getrennt
aber man hätte dem Zentralkomitee nicht zumnten können'
ein Spiel Mitzumachcn, baS eine Komödie geworden
wäre. Im übrigen weist Genosse Braune, bcr Kassierer
des Zentralkomitees, noch daraus hin, daß größere Mittel
notwendig sind, wenn bie Genossen Sachsens ihre Auf-
gaben in ber Agitation erfüllen sollten. ES sei bedauer-
lich, daß in einigen Kreisen noch WochenbeitrSge von
durchschnittlich zwei unb drei Pfennigen für bie Partei-
organisation erhoben würben unb infolgcbcffcu noch
immer lebiglich die Bezirke Dresden und Leipzig Mittel
für das Zentralkomitee zur Verfügung stellen könnten.

^n ber darauf folgenden Debatte vertrat zunächst
Muller- Glauchau die Ansicht, daß bic Genossen im
20. Wahlkreise mit ber Ausstellimg Göhres einen Fehler
gemacht hätten. Es sei bedauerlich, daß mit Göhre ein
solcher Personenkultus getrieben worden sei. Aber ein
ebenso großer Fehler fei in dem Vorgehen des Komitees

gcugimg, bas; ihre vollftänbige Befreiung von der
militärisck>en, geistlichen und kapitalistischen Knecht-
schaft nur möglich wird durch ben Sieg ber Sozial-
demokratie."

Es gelangte sodann eine Resolution zur An-
nahme, toDiiad) bie Feier bes 1. Mai in Belgien nm
so großartiger gestaltet werden soll, als gegen Ende
Mai die Kammerwahlen staktfinden. Eine weitere
Resolution fordert zur energischen Bekämpfung des

leitet. Die örtlichen Vertrauensleute werden die
Unterkassierer des Vereins. Nur wo die Gründung
solcher Vereine unmöglich ist, soll bas Bertrauens-
uiaiinsystem weiter beiiehen. Der nächste Parteitag
soll in Koblenz abgehalten werden.

Zu Ostern wurde in Mülheim a. Rh. ber
7. Partei rag für bie ober: Rh ai np r ooi nz
abgehalten, der sich besonders mit dem Ausbau ber
Organisation unb der Agitation beschäftigte. Die
eigenartigen Berhältniffe der Gegend, welche der

Slgitotion viele Schwierigkeiten bereiten, wurden ein-
flebenb besprochen und manche guten Winke für die
Tätigkeit ber Genoffen gegeben. Ferner beschloß bcr
Parteitag für alle Kreise bie Bildung einer straffen

Zentralorganisation und die Gründung von Kreis- ^tiuiunun twtucu Sm entminen «ciauipiun U uc»
vereinen, deren Vorstand die Krsisparteigefck)äfle Alkoholismus aus und untersagt den sozialistischen

zu erblicken. Man hälte unter keinen Umständen soweit
gehen dürfen, ohne Rücksicht auf bic nachteiligen Folgen
für beu Wahlausfall, bie bekannte Erklärung gegen
Göhre zu veröffentlichen.

Genosse N i e tz e l d - Zschopau versucht bas Verhalten
der Genossen in dem vielgenannten Wahlkreise zu recht-
fertigen. Es sei nicht wahr, daß sie bei der Aufstellung
GöhrcS ohne jede Fühlung mit den Komitees vor-
gegangcu seien. Sie hätten sich vielmehr erst in Berlin
beim Parteivorstaude befragt, dort sei ihnen gesagt
worben: „In die Aiigelegcnheiten des Kreises reden
mir nicht hinein." Taun hätten bic Vertrauensleute
deS Kreises beschlossen, Göhre auszustellen. Daraus
habe das Chemnitzer Agitations-Komitee erklärt, wenn
Göhre kandidiert, bewilligen wir keinen Mann unb
keinen Groschen. (Lebhafte Psnirnke im Publikum.)
Noch schärfer hätten sich einzelne Genoffen ausgesprochen,
wie Gcnoffc Rienau Hätte Göhre sofort verzichtet, als
die Komitees es verlangten, hätte man ihm sicher wieder
Voiwnrse gemacht. Er wolle nur noch bemerken, daß
Göhre ben Genossen beS 20. Kreises nicht uachgelaufeu,
baß er biefen vielmehr ans dein Wege gegangen märe.
Er fei der Ansicht, daß die Niederlage nicht auf die
schmache Organisation deS Kreises zurückziiführen fei,
sondern auf das Eingreifen und Vorgehen ber Komitees.
(Lebhaftes Sehr richtig 1 bei einem Teile ber Zuhörer.)
Außerbem fei Pinkau viel zu anständig für bie Anti-
semiten gewesen, auch bie besseren Redner ber Partei
hätten im Wahlkreise nicht in genügender Anzahl zur
Verfügung gesiaiibcn.

Demmler- Geher : Es sei jedenfalls ein Fehler
gewesen, Göhre in Vorschlag zu bringen. Ein Wahl-
kreis, der an die Persönlichkeit des Kaubibaten gebunden
sei, habe feinen großen Wert. Wir wollen Sozial-
demokraten haben, keine Mitläufer.

Fischer- Leisnig (Reichstagsabg.): ES handle
sich bei beut Fall Göhre nicht in erster Linie barum, ob
bie Komitees ein Recht g> habt hätten in ber Weise vor-
zugehen, wie sie tatsächlich vorgegangeu maren. Es sei nicht
richtig, baß bic LaubeSkouferenz ober bas Zentralkomitee
bisher ein Vetorecht bei Ausstellung von Kanbidatcu ge-
habt habe. Die bemokratische Freiheit sei in bet Partei
nur durch bas Programm begrenzt, aber nicht durch bic
Willkür einzelner Personen. (Widerspruch uudZustimmung.)
Eine gewisse Selbständigkeit der Wahlkreise müsse erhalten
bleiben. Was solle werden, rnciiu nach Annahme des
Antrages der Parteigenossen des 7. Wahlkreises, das
Zentralkomitee einen Kandidaten des Kreises nicht
akzeptieren wolle? Wer solle da entscheiden? Uns
sei das sächsisch - preußische RegieriiugSshstem zuviel in
Fleisch und Blut übergegaugen Leipzig unb Dresden
mürben sich bic Proteste bes Zentralwahlkomitees aus
keinen Fall gefallen lassen. Man hat Göhre beinahe die
parteigenössischen Ehrenrechte genommen, aber nicht bie
Gesamtheit habe baS getan, 'sondern eine autokratische
Behörde, als welche sich bie Komitees gezeigt hätten.
Rian hätte Göhre, der ja eiiischiebeii einen Fehler gemacht,
ben Kops waschen können, aber nicht in so autokratischer
Weise eingreifen dürfen. Der Redner ersucht schließlich
darum, den Antrag aus dem 7. Kreise abzulehnen.

Lehmann- Olbernhau erörtert die Kaudidatcn-
frage vom Standpunkte der Geiiosseu des 20. Wahl-
kreises und protestiert dagegen, daß inan diesen Wahl-
kreis bevormunden wolle. Zur Ausstellung Göhres hab>
der Kreis keiner Erlaubnis bedurft, denn nach dem § 3
des OrganisatiouSstatutS könne jeder Kreis feine Ange-
legenheiten selbst regeln. Mau habe daher den Kandi-
daten ausgestellt, den man für den geeignetsten gehalten
habe. Maßgebend war für uns, daß er vollgültiger
Parteigenosse ist, und daS würde man nicht bestretten
können.

Gerisch- Berlin: Im Falle Göhre sei die Partei-
leitung eingeschritten, nachdem sich herausgestellt habe,
daß sich Göhre über die wichtigsten Pflichten gegen bb
Gesamtpartei hinweggesetzt habe. Er sühle sich von aller
Voreingenommenheit gegen Göhre frei und er bebaucrc,
daß dieser den Streich begangen hat. Aber wenn man
sagt, Göhre habe in ber Aufwallung bas Bianbat iiiebcr-
gclcgt, ist darauf zu erwidern, daß Göhre in einer Recht-
fertigung ausdrücklich bemerkt, eS sei nicht ein Akt bcr
Verstimmung gewesen, er mürbe unter ähnlichen Um-
ständen mieber so handeln. Es sei ihm neu. daß Göhre
zugegeben habe, einen Fehler begangen zu haben. Er
sei überzeugt, daß der Parteivorstand wenig danach strebe,
sich in die Angelegenheiten des KrciseS cinzumischen, aber
meint er aiigevufeti werbe, müsse er auch das letzte
Wort haben.

In der 91 a rt) in i 11 a g £ i i» a u g wirb zunächst
der Bericht ber MandalSprüimigskommifsion entgegen
genommen; sodann werden einige Anträge vom Redner
begründet, n. a. befürwortet Genosse Schöpfliu eine
Rcfoliiiion, bic eine neue Einteilung ber Agitations-
bezirke empfiehlt und Genosse Goldstein verlangt in
einem Anträge die Errichtung einer Zentralstelle zur
Sammlung gegen die Arbeiter gerichteter Polizeiver-
fiiguiigeu und Gerichtsurteile.

Geyer- Leipzig führt zum Falle Göhre aus, bic
Genossen bes 20. Kreises beriefen sich mit Unrecht auf
ben tz 3 des Organisationsstatuts, denn dieser Passus
gebe den Wahlkreisen nur das Recht, lokale Partei-
angelegenheiten selbständig zu ordnen. Den Genossen
deS 20. Kreises habe er dringend empfohlen, nicht außer-
halb Sachsens auf bic Kaudidatcnsuche zu gehen. Es
berühre ihn schmerzlich, baß man weber im 22. noch im
20. Wahlkreise seinen Rat befolgt und alte erprobte unb
befähigte Genossen in Sachsen zurückgefetzt habe. Die
ganze Sache sehe aus, als wolle Göhre die Genoffen
brüskieren Hätte er bic Kanbidatur von vornherein ab-
gclchnl, wäre ber ganze Spektakel nicht gekommen.

H a u b o I d-Chemnitz: Das Chemnitzer AgitatiouS-
komitee ist vor allem der Ansicht gewesen, es wäre auch
in Sachsen möglich, geeignete Kandidaten zu finden.
Noch ehe das Komitee zur Kaudidatensrage habe Stcllniig
nehmen können, hätten schon einige Genossen aus dem
15. Wahlkreise für Göhre in Zschopau - Marienberg
Stimmung gemacht. Tic Hauptarbeit im 20. Wahlkreise

sei von jeher von Chcutnitz aus besorgt worden; es sei
daher mir zu natürlich, daß die Chemnitzer ihren Einfluß
nachdrücklich geltend gemacht hätten.

G o l d st c i n -Zwickau spricht sich sehr scharf gegen
Göhre aus. Er hebt hervor, daß Göhre auf Vorhalt
erklärt habe: „Wie soll ich für bic Partei arbeiten,
wenn man mir ein Mandal nach dein anderen ab-
iiimnii?“ Alle die alten Genossen, die er in der
Versammlung sehe, hätten unter den schwierigsten
Verhäluiissen ohne Mandate gearbeitet In rastloser
Tätigkeit nnd unter unzähligen Opfern hätten sie
ans ben sozialdemokratischen Minoritäten in den
Kreisen Majoritäten gemacht. Und jetzt kommen Leute,
die nicht arbeiten können, wenn sie kein Mandat haben.
Da müsse man auf den Gedanken kommen, daß gewisse
Leute nur deshalb zur Partei kämen, weil man nirgend
so schnell ein Mandat bekommen könne, wie in der
sozialdemokratischen Partei. Unter solchen Umständen sei
es berechtigt, diesen Leuten znzurnfen: „Ihr seid Mandat-
jäger, aber keine Parteigenossen I" Göhre hätte, als er
iah, daß sich die ganze Partei gegen ihn kehrte, ver-
zichten und sich sagen müffen; „Jetzt wirst Du von
nuten heraus dienen." Das hat er aber nicht getan.
Er hat sich vielmehr an die Kandidatur geklammert.
ES kam daher zn der peinlichen Anseinanderietzting und
z>i der schließlichen Niederlage.

Fleischer Dresden verteidigt daS Vorgehen des
Komitees nnd beschäftigt sich mit den Orgauisatious-
verhSltnissen im 20. Wahlkreise.

R i e in a u n - Chemnitz wendet sich scharf gegen die
Genoffen ans dem 20. Wahlkreise, die in ihrer verärgerten
Stimmung nicht mit der nötigen Energie gearbeitet
hätten. Ja, vom Vertraneiismann deS Kreises, dem
Genossen 9iiepold, sei ihm mitgeteilt worden, dieser habe
erklärt: „Ich werde dafür sorgen, daß Pinkau dnrch-
salle." (Niepold bezeichnet das als Luge.) Im übrigen
wendet sich Niemann noch scharf gegen Göhre. Er be-
tont unter anderem: Wenn in anderen Parteien einzelne
Offiziere ohne Soldaten daständen, kämen sie zur Sozial-
demokratie, wo die Soldaten sofort aurnarschiert kämen.

Tie Debatte muß abgebrochen werden, weil bie
Chemnitzer Genoffen einen Kominers bcraiiftalict haben.
Morgen wird die Debatte fortgesetzt.

•c» BrüssaI fand am ersten Ostertag der
Sfotigrc6 bcr belgischen Sozialdemokratie
statt. Den Anfang machte der Bericht über die
„jungen sozialistischen Garden", tvclck)e die Agitation
gegen den MilitariZmus bei den Rekruten treiben.
(£« gibt über hundert saldier Vereine im Lande mit
Zirka 15000 Mitgliedern. Zur Zeit der Ausloosung
und des Eintritts der Rekruten in da« Heer treiben
sie ihre lebhafteste Propaganda. Man hält unzählige
Versammlungen, Feste, Umzüge, Weldie die Aus
hebiingslokale berühren. Im letzten Jahre Wurden
100 000 Stück der beiden aiitinülitariitifdjen Blätter,
»Die Kaserne" und „Der Rekrut", außerdem 360 000
Flugblätter verteilt. Ferner Wurde Beridst erstattet
über die Agitation unter den Frauen, lieber die be-
vorstehenden Parlamentswahlen sprach Vander-
velde, auf dessen Vorschlag folgender Beschluß ge-
faßt Wurde: „Wenn cs and) alo WüiifdicuSWert an-
erkannt Werden muß, daß die verschiedenen Oppo-
sitionsparteien, Liberale, Fortsd-riitlck, diristliche
Demokraten und Sozialisten, zur Erreichung drin-
gender Reformen, Wie des allgemeinen, gleichen,
direkten Wahlrechts, des aUgenuinen Volksschnlunter-
richts und der Verminderung militärifdier Lasten
zufammciigehen, fo darf das Wahlprogranim dew
Arbeiterpartei dock) nickst nur politisckw Reformen um-
fassen. Die Parteiorganisationen Werben deshalb im
Gegenteil aufgefordert, die Wahlagitation zu be-
nutzen zur Erhebung der proletarischen Forderungen
und zur Durchdringung ber Massen mit ber Ueber-

Die Landesversammlung der sozral-
bemokratischen Partei Württembergs
tagte zu Ostern in Stuttgart. Der Bericht des
Landesvorstandes gibt ein erfreuliches Bild vom
Stand der Partei in Schwaben; and, die Kafsenver-
hältniffc sind sehr gute und die Presse — „Schwä-
bische Tagwacht" und das Wochenblatt „Sckstväbisdier
Volksfreuiid" — arbeitet vorzüglich. Was ausdrücklich
anerkannt wurde. Von den verfckficbensten Seiten,
sowohl voni Vorsitzenden der Laudesorganifation Wie
auck) von mehreren Mitgliedsdiaftsvertretern aus
dem Lande, wurden die Fragen der allgemeinen
Parteitaktik gestreift unb bie Stellung, die bic Ver-
sammlung dazu einnahm, kam zum Ausdruck in der
vollsten Uebereinstimmung mit der Haltung der
„Schwab. Tagwacht". Die Vertraueuserklärungen,
die in diesem Jahre aus der Mitte der Versamm.
hing ber Redaktion abgegeben wurden, haben er-
höhte Bedeutung im Hinblick auf die parteitaktifchen
Erörterungen, bei Welcher bic „Tagwacht" gegen alle
sogenannten reoifionistischen Bestrebungen immer
fdjarf den Klassenkampfcharakter bcr Partei betonte.
Einen wichtigen Verhandlungsvunkt bilbetc bie
württembergischc Gemeindereform, Worüber
die Genossen Kloß, Dr. Lindemann unb
Hilbenbrand sprachen. Folgende Resolution
Würbe einstimmig angenommen:

„Di LandeÄwrsaiumlung sieht weder in ber
heutigen Gemeinbeverfaffung mit den besoldeten
Gemeinberäten unb den beiden an Zahl gleichen
Kollegien eine bcr Erhaltung werk Eigentümlichkeit
des Württemdergifchen Gemeinberechts, noch kann sic
in dem RegierungSenttviirf ober in den Beschlüssen
bcr Kommission entfernt die Erfüllung ihrer Forde-
rungen erblicken.

Die Landesverfaininluiig hält für die Ge-
ineinbereform. besonders an folgenden gnmiblcgcnben
Forderungen fest:

1. Durchführung 'des Prinzips der EinWohner-
gemeinbe.

2. Allgemeines, gleiches, direktes und geheimes
Wahlrecht zur Gemcinbevertretung unter Anwen-
dung des Proportional Wahlsystems.

3. Einkammersystem für Gemeindevertretung
und Verwaltung.

4. Aufhebung der Lebenslänglichkeit aller Orts-
vorstchcr, auck) der im Amte befinblidjeii.

5. Sicherung der Gemcinbeautonomie durch
Befck>ränkimg des itaatlick)en AufsickstSrechtes aus das
Recht ber Kenntnisnahme und ber Beanstandung un-
gesetzlicher Akte.

6. Uebertragimg bcr Ortspolizei an bic Ge-
meindeverwaltungen.

Zu den Bestimmungen über die Verfassung ber
großen Städte erklärt bie Landesverfammlung:
Tollen entgegen den vorstehenden Grundsätzen zwei
Kollegialkörper geschaffen Werden, so soll das Institut
des Stadtrats als reiner VcrWaltungSausschuß deS
Stadtverorbuetenkollegiums, nicht aber wie nach beiu
Entwurf unb ben Kommissionsbcschlüssen, als ein
ihm koorbiniertes Organ ausgelfildet Werben. Dazu
gehört:

a) Der Stabtrat Wirb boul Stadtverordneten-
totteginm aus feiner Mitte auf Grund des Pro-
portionalwahlrechtes gewählt. Die Mitglieder des
Stabtrates haben Sitz unb Stimme in bcr Stabt,
verorbnetenversammlung. Ten Vorsitz führt in
beiden Kollegien der Stadtvorstand.

b) Die gesamte Verwaltung, soweit bicfelbe
nicht im BiireaiNvege zu führen, ist in Kommissionen
ber Stadtverordneten aufzuteilen, in denen die Mit
glieder des Stadtrates den Vorsitz führen und pro-
portional seiner Stärke vertreten find.

Wird im Laufe der Weiteren Beratung ber Ge
meinbeoebnung eine Umgestaltung des Stadtrates
nack, biefen Grundsätzen nicht herbeigeführt, sondern
bleibt vielmehr der Stabtrat eine bcr Stadtverord
nctenversammlung gegenüber gleichgestellte Körper
schäft, so verlangt die Lanbesverfammlung, baß
sämtliche Lllitglieder des Stadtvats direfr von bei
'üiirgerfdjaft unter Zugrundelegung des Proportio
nalWalstredUs gewählt Werden."

Die Landesverfammlung traf noch verfckncddnf
Bestimmungen über Agitation unb Organisatioi
delegierte zum Amsterdaimer Kongreß den Genoffen
sperka und Wählte einstimmig ben bisherigen
Landesvorstand wieder; derselbe besteht aus den Ge
noffen sperka als Vorsitzender, Schlumberger, Kai
fer, Lutz und Wildemann. Den Landcsaussd;us;
bilden: Bauer-Stuttgart, Hilbcnbrand-Feuerbadi
Fischer-Cannstatt, Baijch-Znffenhaufen und Göllner
Eßlingen. Die Wahl bes Ortes ber nächsten Laubes ,
Versammlung fiel wieder auf Stuttgart.

Sm Schlußwort verwies der Vorsitzende ber
Landesverfaminlung, ber Reichstagsa ('geordnete
Dietz, auf den hocherfreulichen Aufschwung bei

Partei. In bezug auf bas bekannte Lamentieren über
beu Dresdener Parteitag sagte Dietz: Mancher hat
sich dock; zu bcr Frage veranlaßt gesehen, ob er auf
dem rechten Wege ist. Es sind in den letzten Suhren
eine Anzahl Leute zu uns gekommen, Welche die Eier-
fd’ülen der bürgerlichen Gesellschaft noch au sich
haften haben. Die Leute fühlen und denken iridjt
ganz mit uns, sie fühlen sich noch hingezogen zu den
Kreisen, aus denen sic gekommen sind. Darin liegt
der Grund zu den Differenzen in unserer Partei.
Kritik ist nötig, sie kann auck) scharf sein, sie muß
ober die Grundanschauungeii ber Partei respektieren
W i r hier in Württemberg stehen auf
b e m alten proletarischen Standpunkt
von dem Wir nicht abweichen Wollen unb dürfen. Die
deutsche Sozialdemokratie ist das Vorbild für bie
Arbeiterparteien der ganzen Welt geworden. Von
einer solchen Llitetrnppe verlangt mau viel mehr als
von einer Partei in einem unentwickelten Laud»
Die Erwartungen, bic unsere ausländischen Bruder-
parteien auf uns gesetzt haben, sind aber seither nicht
getäuscht Worben. Wir treten ein für bic Enterbten
und Entrechteten aller Länder. Das können Wir,
ohne dem Rationalitätsgefiihl, das auch uns eigen
ist, zu nah« zu treten. Wir Wissen, daß wir niemals
in Deutschland allein zur VeNvirklick)iiug unserer
Ziele gelangen Werben, sondern das muß und kaun
nur in Gemeinschaft mit anderen Kulturnationen
geschehen. Mr wollen uns nicht von fcilfdjen Freun-
den umgarnen lassen, sondern treu und entschlossen
weiterkämpfen für unsere große Sache. Tas be-
kräftigen wir mit dem Rufe: Die deutsche, die inter-
nationale Sozialdemokratie lebe hoch!

* * *

Piirtemachlichten.

Gewarnt wirb von den Genossen in Koblenz
vor dem Drechsler Gustav Merz, gcho.at am 8. just
1871 in Magdeburg. Ter Mensch hat in Koblenz einen
schnöden VertraueiiSbruch begangen.

In die Redaktion der „B i gischen stlrbciter-
ftimmc" in Solingen tritt Genosse P a u I Bröcker-
Hamburg ein. Sein Vorgänger Grosse W. Ditt-
mann übernimmt die Stelle eines PartcijAreläiS in
Frankfurt a. M.

Der Sozialdeuiokratifche Berel» für de»
20. sächsischen Wahlki eis i st am Moni, seine
Generalversammlung ab, bereit Haupltheina natürlich
bcr ungünstige Verlauf der Wahl und bic Ursachen bet
9Jieberlage waren. Vcrfchiebcutlich würbe hervorgehobett
mit Göhre als Kandidaten wäre ber Kreis wohl zu er;
obern gewesen. Eine lange Resolution, welche sich gegen
Vorwürfe, bic in bcr Parteipresse wieder bic feilenden
Genossen bes Kreises erhoben würben, richtet und bett
einzelnen Kreisen die Sonvcräuilät unter allen llmftäubcn
gewahrt wissen will, würbe angenommen. Ausfallender«
weife wurde über die Tatsache, daß der ganze Kreis mit
138 politisch organisierte Genossen zählt, nicht gejpiochcir,

auch nicht darüber, wie bie Organisation zu stärken sei.
Dick scheint uns doch von einiger Wick tigkeit zu fein
angesichts des Umstandes, baß in der Versammlung,
welche bie Kandidatur Göhre aufstellt« unter etwa acht-
hundert Anwesenden nur ein paar Dutzend Mitglieder
der Parleiorgaiiijatton wann.

Genoffenschaften der Vertrieb von Alkohol. Vander»
celbt nnd Anseele wurden zu belgifdxu Vertretern
auf dem internationalen Sozialistenkongreß in
Amsterdam ernannt. Aus Anseeles Vorschlag be-
schloffen die auf bei» ftongrrft vertretener groben
Nrbeitervrganisali men eine tatkräftige pekuniäre
llnterslützung der preitenden Antwerpener Diamant-
arbeiter.

Tages-Kericht.

Mittwoch, ben 6. April.

Hambnrsi.

Zuzug van Maurern, Zlutntrrern, Bau-

arbciter» ic. nach den Unlerwrserorten «rerner-

liaven, vresicmüude nnd Lehe ist streng fmu
znhalten.

Arrcststraken für Beamte. Ter Senat hat,
wie schon kurz erwähnt, bcr Bürgerschaft eine Er-
widerung in bcr Angelegenheit: „Erlaß eines Ges tzes

ctr. das Dienstverhältnis bcr nichtrichterlichen Be-
nnien" zugehen lassen. Der Senat sagt zur Be-

giünbutig feiner ablehnenden Haltung im Wesent-
lichsten folgendes:

Unter den sonstigen Vorschlägen deS bürger-
nhaftlich.ii Entwurfs auf Abänderung der oie Diszi-
plinarstrafen und das Diszipliualr-erfahren be-
tt cf feuben Vorschriften des geltenden G.setzeS ist
derjenige an erster Stelle zu neunen, der den W. stall
des § 30 des Gesetzes, insbesondere den Wegfall
der Arreststrafe unb de 8 abgekürzten
Verfahrens bei denjenigen BeanÄenkategorien
betrifft, bereit Dienst auf militärische W..ise gc-v
reaelt ist.

Ter Senat sagt in seinen Ausführungen hier-
über: „Die militärische Ausbildinig, bic die An-
wärter für bie bete. Stellen erfahren haben, so sehr

sie and) der Weiteren Betätigung im Zivildienst zu
statten kommt, genügt für sich allein dock) nicht, um
bic Verlvenbbarteit für den Zivildienst zu gewähr-
leisten. Ter osfentlickw Dienst aber erfordert, daß
Elemente, die fiel) als ungeeignet für diesen Dienst
erwiesen haben, tnnlidfft schnell aus bcmfelbcn Wieder
entfernt werben. Ganz besonders trifft dies zu bei
den unteren Organen der Polizeiverwaltung. Die
zur Ergänzung bcr Schutziuanuschaft allein in Be-
wacht kommenden Unteroffiziere der Armee sind
mrchweg nidjt aligebiciitc Leute, Weldje durch zWolf-

lährigen aktiven Dienst den Zivilversorgungsschein
erworben haben, sondern zumeist sold)C, Weld)c nach

ckhsjähriger Militärzeit in bie Schutzmaniischaft Ein-
treten, um nach Weiteren neun Dienstjahren in

•icTef Truppe den Zivilversorgungsschein fick) noch
m erbienen. Der lieberm fr in ben militärisch
organfierten Polizeidicust gilt in biefer Beziehung
als Fortsetzung des Militärdienstes. Anderwärts,

lamentlid) in Praußen, trägt man Bedenken, die
unteren Organe ber Polizeiverwaltung überhaupt fest
anzustellen. Für Hamburg, WeldjeS auf den Bezug
seines unteren Beamteiierfatzes aus ben Kreisen ber
Armee angewiesen ist, liegen bie Verhältnisse anders.
9<ur dadurch, daß ben Anwärtern für diese Stellen
in Hamburg eine feste nntünbbace Anstellung ge-
boten wirb, kaun sich bic Verwaltung ben genügenden
Ersatz sichern. Aus diesem Grunbe ist and) ber Vor-
ul'lag, die Uiikündbarkeit erst nad) Verlauf von fünf
Dienstjahren eintreten zu lassen, ganz abgesehen von
den sonstigen Bebeuken, Welche gegen eine solche teil-
weise. Wieber-finführung der Küitbigungstlausel
iprechen, nicht für zweckmäßig zu erachten, da seine
Annahme eine ungünstige Wirkung auf bie Nachfrage

ach hiesigen Stellen unb eine Verminderung ber
Tüchtigkeit des Ersatzes zur Folge haben Würbe. Auch
in bezug auf bic Beseitigung bcr Arre st -
grafe vermag bcr Senat beut Vorschläge^ der
Bürgersd>ast trickst zuzustimmen, so sehr bcr Senat
. ic Eittpfinbiingen würdigt, welche zu diesem Vor-

d'.litgc geführt haben. Bei ernsteren Verfehlungen
würbe und) Beseitigung bcr Arreststrafe nur die
rtahl zwischen einer empfindlichen Geldstrafe unb
eer Entlassung aus beut Dienste bleiben. Die Er-
fahrintg hat gezeigt, baß Beamte, gegen Welche
:dauere Strafen überhaupt in Frage kommen, sehr
häufig auch in finanziell ungeordneten Verhältnissen
leben. Einem versd)ulbeten Beamteti wirb die Fest-
setzung von Geldstrafen unb die babitrd; bewirkte
Weitere Verschlechterung der Vermögenslage keinen
wesentlichen Eindruck machen, die Bestrafung rmt-
hin ihren Zweck verfehlen Der Festsetzung eine»
höheren Geldstrafe aber steht zugleich in vielen
Fällen die Rücksichtnahme auf die Familie des jit
Bestrafenden entgegen, welche nicht ohne Schaden
eines Teiles der für ihren Unterhalt benötigten
Mittel beraubt Werben samt. Eine solch« Strafe
trifft Weniger den schuldigen Beamten als besten
Angehörige. Hamburg entbehrt des Wirksamsten
Zucht- und Strafmittels, Welches den Verwaltungen
größer p Staaten zu Gebote steht, bcr Versetzung
des schuldigen Beamten aus der Großstadt nach
anderen Orten in kleinere Verhältnisse. Hier Würbe,
wenn eine Geldstrafe zur fdjulbigcn Sühne für eine
Dienstverfehlung nicht mehr ausreichend erscheint, nur
die Enilastting Platz greifen können. Dieselbe bedeutet
aber, da die Ergreifung eines anderen Beruses in
Ermangelung ber erforberlidten Vorkenntnisse in
bett meisten Fällen ungemein schwer ist, die Ver-
fitznng des 'Beamten unb feiner Familie in die
größte 9lotlage, zu welchem Schritte sieb bie Ver-
waltung nur entschließen wird, wenn ihr andere
Strafmittel nicht zur Verfügung stehen." .

Die Gründe, welche der Senat für die Bet-
he Haltung bcr Arreststrafen ins Felb führt, können
wir als burdifckstagenb iiidit anerkennen. Das bürste
auch bei ben Debatten über diesen Punkt in der
Bürgerschaft zu Tage treten.

Die Ccffciitlidic Biicherhalle hat am Tage vor ,
unb am Tage nach Ostern zufaiinucu über 4000 Bänbc
auSgeliehen und zwar fast gleich viele an den Kohlhöscn
wie am Pferdemarkt. — In das neu zu errichtende Ge-
bäude des „Volkshcints" wird auch eine Ausgabestelle der
Bücherhalle für RoteuburgSort kommen, die int Winter
eröffnet werden wirb. Nächstens beginnen Sammlungen
in Noteuburgsort für Beiträge zur Anschaffung und
Unterhaltung der Bibliothek.

Ttinßeusperrnngen. Der S p i clb ude iip latz
ist wegen Ncnpflasteruug vom 6. Aptil d. I. au ouf etwa
6 Wochen für ben burchgehenbeu Wagenverkehr gezerrt.
— Wegen Legnug von WasferleittnigSröhren wird die
Straße Koppel, zwischen der St. Georgkirche und der
SchmilinSkhstraße, vom 7. April ,d. I an für den butch-
gehenden Wagenverkehr bis auf weiteres necke »weise

^ Schmeincscuchc. Es wird zur öffentlichen KenutiiiL
gebracht daß unter dem Schweinebestaude des H. Niemann,
Mühleukamp 34, bie Rotlauffeuche amtlich sestgestellt
worden ist. „ „, „ . .

(«cfliigcltstolera. Es wird zur offcniltcheu Kennttiis
gebracht, daß unter beut ®cflügclbeftanb( des H.Dohrendorf,
Böhmersweg 31, ber Ausbruch der Geflügelcholera amtlich
sestgestellt worden ist.



nasses Weiler gewesen fei. Bei dielet Sachlage fei es
zweifellos, daß der Aitgeklagte nicht in berechtigter
Weise kritisiert, sondern die Absicht gehabt habe,
ben Privatkläger zu beleidigen. Er bitte beuselben
zu einer Gelbstrafe zu verurteilen. Laatzen ent
gegnete, baß Behnken im Schöffengericht selbst ,u-
gegeben habe, die Arbeit übernommen und ans
geführt zu haben. Die Arbeit fei zu schlecht anSgesührt
worben Aus einer Stelle habe er zwischen zwei Röhren eine
Oefsuung von sieben Zentimetern seslgestellt, biefelbc sei
mit Holz und Dachpappe bedeckt worden. Statt Zement
unb Sand zur Dichtung der Röhren zu verwenden, habe
man diese mit Lehm verschmiert. Laatzen erklärte, daß
er bedauere, bafe im Schöffengericht einige Hengen nicht
vernommen feien, bie befiiubet haben würden, bafe
Behnken die schlechte Arbeit verschuldet habe Ein Arbeiter
und ein Lehrling, bie die Arbeit hätten anSlühreu müsien,
seien gar nicht im staube gewesen, bieselbe fachgemäß
anSzusühren. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Löwen-
that, führte aus, baß sein Klient in Wahrung be-
richtigter Interessen gehandelt habe. WaS er in ber
fraglichen Sitzung geäußert habe, sei seine Ueber-
zeugnng auf Grmib feiner Untersuchungen gewesen
und diese hätte er auSsprecheu dürfen. Ueber das zu-
läifige Mas; der Kritik sei er nicht hinaus ge-
gangen und deshalb müsse er sreigesprochen werden.
Bemerkt mag noch werben, daff ein Sachverstänbigei die
gelieferte Arbeit al? nicht vorschriftsmäßig und schlecht
bezeichnet unb beu Privaikläger für bieselbe verantwortlich
gemacht hatte. Das Gericht verwarf bie Berufung des
PrlvatklägerS, weil Laatzen in Wahrung berechtigter
Interessen gehandelt habe.

* Die Geschichte unseres StadterweitcrtiiigS-
fondS ist wenig erfreulich. Bekanntlich ist der Stabt»
erweiteruugSfonds gegründet worden, um bie Stabt-
erweitern»« in Bahnen zu leiten, welche es verhinbern,
baß bie graften Massen de« Hamburger Proletariats sich
hier ansässig machen. Die Stadt hat große Ländereien
angefauft unb daburch ber Erbauung von Arbeiter-
wohnungen unb beut Zuzug von Arbeitern
Schranken gesetzt. Inzwischen hat sich bie hiesige

Jnbustrie ganz bebentend entwickelt unb viele
tausende von Arbeitern werden in ber Industrie be-
schäftigt. Nun zeigt sich, daß der Stadterweiternngs-
fonds nicht nur den Zweck erfüllt, den in Hamburg
beschäftigten unb wohnenden Arbeitermassen den Zuzug
nach hier zu erschweren, sondern hauptsächlich, bie hier
beschäftigten Brbeiterniaffen zu belasten. Durch bie Er-
schwerung beS Erbauens von Arbeiterwohimngen werben
die Mieten für kleine Wohnungen sehr in bie Höbe getrieben
unb bie hier wohnenden und arbeitenden Arbeiter, die
meistens doch mir geringe Löhne bekommen, haben den
Schaden davon. Die Stadt ist aufeerbem schwer bnrch
den Stablerweiteruiig8foub8 belastet worben unb an
biefen Lasten haben auch bie Arbeiter mit zu tragen. In
unserer Stabluerwallung unb Slabtbertrctinig hat man
über bie Entwicklung bc8 StabtcrweitcrungSfoubS ganz
falsches Berechnungen gemacht, da« zeigt ein Antrag ber
Kämmereikommission, ber jetzt ben stäbllschen Kollegien
unterbreitet worden ist. Rach früheren Beschlüffen ber
städtischen Kollegien sollen die zur Bildung des Stabt«
erweiterungSfoudS angeliehenen Kapitalien bis zniii
1. April 1930 mit ber Maßgabe amortisiert werden, daß

die Verpflichtung zur Tilgung am 1. April 1905 be-
ginnt unb die TilgnugSquole sich aus jährlich
'/» ber Schuld beläuft. Dabei sollen die be-
reits vor dem 1 April 1905 verwandten
Beträge auf die weitere RückzahlungSverpflichtniig an-
gerechnet, indessen vom I. April 1920 ab alle von ber
Stadt eingenommenen Hausgelder, auch Wenn sie bk
gedachte TilgungSgnole überschreiten, zum Abtrag ber
Schuld verwendet werden. Da bis jetzt aber von den
städtischen Ländereien viel weniger verkauft worden ist,
als man bei Fassung der Beschlüsse vorausgesetzt Hai,
so hält es schwer, die Beschlüsse zur AuSführuug zu
bringen. Es müßte daun die Stabtfnfje ganz gewaltig
in Anspruch genommen und die Einkommensteuer ganz
bedeutend erhöht werben. Für bett Stableriveiteruugs-
sonds finb bis Ende Dezember v. I. Jt 27 253109,65
aufgewendet worden, wovon K 7 704399,82 durch Pacht
und Mietverträge, Verkäufe und erstattete Straffen- iiubSieb
baufoften getilgt worben, so baß bie Gesamtschuld sich auf
M. 19 548709,83 beläuft. Ta sonst noch Zahlungen auf
Grnnb des Stabterweilcrung6fonb8 in Aussicht stehen,
so durste sich am 1 April 1905 die Schuld auf rund
21 Millionen Mark stellen. Würde man die früheren
Beschlüsse der städtischen Kollegien zur Aussührnng
bringen, so würde dadnrch die Stadtkasse jährlich ejtra
um etwa jK. 840 000 belastet Werden. Diele Belastung

erichr-iiil ber Kämmerei zu hoch und sie schlägt deshalb
ben folgenden Ausweg vor: Es sind zu den M I 700 000,
welche nach früheren Beschlüssen für ben StabterlvesternugS-
fonds angeliehen werben konnten, noch weitere.«, 4000000
anznleihen und die ganze Schuld des StabterwelteruugS-
foiids ist vom 1. April 1905 ab nach 1 pZt. ihres der-
zeitigen Betrages zuzüglich ber ersparten Zinsen, min-
destens aber mit dem eingehenden Erlöse verkanfter
Parzellen, soweit solcher nach Deckung der Zinsen noch
verfügbar bleibt, zu tilgen Auf diese Weffe hat man
noch lange Vergnügen an dem SladterwelterungSfoubs.

* Die zweite diesjährige SchwiirgerichtS-
Periode beginnt am nächsten Montag. An bicfrni Tage
wirb verhanbell werben gegen ben Fabrikarbeiter Lubivig
Hribeck aus Schönberg in Mähren wegen Verbrechens
gegen die Sittlichkeit (Verteidiger: Rechtsanwalt Wölb-
stein). Ferner wirb verhinibelt: Am 13. April gegen
ben Gelegenheitsarbeiter- Friebrich Schröder anS Burg
i. Dithmarschen wegen Meineids (Verteidiger: Rechts-
anwalt Dr. Ionas) ; am 14. April gegen ben Arbeite,
Ernst Knuth aus Altona wegen Verbrechens gegen die
Sittlichkeit (Verteidiger: Nechtsanwalt Dr. Jonas)) am
15. April gegen ben früheren Laubbriesträger Ernst
Gustav Angnst Rick wegen Verbrechens unb Vergehens
im Amte (Verleibiger : Rechtsanwalt Dr. Meier).

Unter dem Deckmantel der- Fröiumigkeit scheint
ein LogiSschwludler sein Unwesen zn treiben, ber sich als
Angestellter des weißen Kreuzes ausgibt und angeblich
beim Pastor Wohlenberg in Altona beschäftigt sein will.
Der Schwindler, ber mit allen kirchlichen mib milden
Stiftungen genau Bescheid weiß, nennt sich Fiedler; er
bezog in voriger Woche ein LogiS in der Kleinen Gärtner-
straße 17 in Altona unb ist am Dienstag Nachmittag
unter Mitnahme einer Damenuhr mit langer Kette unb
Mi. 79 verschwunden. Bekleidet wat der Schwindler mit

borf statt. Tcr Borstand.

unb Bekannten. Chr. Giidgens.

ersucht Tcr Borftand.
Beerbignug: Freitag, Nachmittags 3 Uhr,

vom Sterbehause, Slernstraße 36, pari.

Heute Morgen 3 Uhr entschlief nach kurzer,
schwerer Krankheit

Frau Henriette Kiehn Wwe.,
gebt Fii.uk,

im 76. Lebensjahre.
Aufs tiefste betrauert von allen Verwaniflen

Gesangverein „Harmonie"
do» 1S87.

Todes - Anzeige.
Ten Mitgliebem bie traurige Nachricht,

bafe unser Mitglieb und Klubwirt

Friedr. Scharfenstein

am 5. April nach langem, schwerem Leiden
gestorben ist.

Ehre seinem AndenkenI
Die Beerdigung findet am Freitag,

den 8. Apul, Nacht». 3 Uhr, vorn Sterbe-
hanse, Marthaslraße 1, aus nach OHIS-

eojifllhriiiofrrttijiitr Btrrin

jiir Den 3. Siiiiib. Wahttrcis
Distrikt VimSbiittel.

Todes-Anzeige.
Den Mitgliedern die traurige Mit-

teilung, daß unser treues Mitglied

Friedr. Scharfenstein

»ach schwerern Leiden verstorben ist.
Ehre feinem Andenken!

Beerdigung: Freitag, 8. d. M., Nachin.
3 Uhr, vorn Sterbehanse, Marthaslraße I.

Um rege Beteiligung der Mitglieder

Sparklub „Unter uns“, Ottensen.

TodeS-Anzeige.
Den Mitgliedern die traurige Mit-

leilutig, daß unser langjähriges Mitglied

Ernst Paulisch

am 5. d. M. gestorben ist.

Die Beerdigung findet am Freitag, ben
8. April, Nachm. 3 Uhr, vom Sterbehanse,
Gr. Rabenstraße 14, Ottensen, auS statt.

Der Borstand.

TodeS-Anzeige.

Hiermit die traurige Nachricht, baß
unser langjähriges Mitglied

F. Scharfenstein

»ach langer, schwerer Krankheit ans bem
Nebelt geschieden ist.

Ehre feinem Andenken!

„ Die Beerdigung findet am Freitag,
ben 8. April, Nachmittags 3 Uhr, vom
sterbehause, Marihastraße 1, ans statt.

Um lege Beteiligung' ersucht
Ter Tistriktösührer.

Anzeigen.

(Für den Anzeigenteil ist bie Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

Todes-Anzeige.

I Nach langem, schwerem Leiden entschlief_ am Dienstag Morgen 7j Uhr mein lieber
Mann unb unserer Kiuber guter Vater

Friedrich Albert Scharfenstein

im 47. Lebensjahre.
Innig betrauert von Bekaiiuleu. Ver-

waiibten, seiner Mutter, seinen Kiubern
unb feiner tiefgebeugten Frau

Marie Scharfenstein Wwe.,
geb Reinecke.

Beerdigung: Freitag, 8. April, Nachm.
3 Uhr, vom Sterbehaufe, Marlhastr. I.

Sparklub Proletariat

TodeS-Anzeige.
Den Mitgliedern bie traurige Nachricht,

vaß unser Mitglieb unb Klubwirt

Friedr. Scharfenstein

am 5. April verstorben ist.
Ehre seinem Anbenkenl

Die Beerdigung finbet am Freitag, den
8. April, Nachm. 3 Uhr, vom Sterbehause,
Marthaslraße 1, aus nach Ohlsborf statt.

Ter Borstand.

Uerein der vereinlyle» Gast-

und Schankwirte, Hamburg.

Unseren Mitgliedern hiermit
die traurige Nachricht, daß am
Dienstag, ben 5. April 1904,
unser Kollege

Friedrich Albert

Scharfenstein,

Biargarethrustraste Nr. T,
nach langem Leiben im 47. Lebensjahre ver-
storben ist.

Ehre seinem AndenkenI
Der Borstand.

Beerdigung: Freilag, 8. April 1904, Nach-
mittags 3 Uhr, vom Sterbehause nach dem
Ohlsdorser Friedhöfe.

MtMnnssslhnlr,

Böhmkeustrastc 4.

Am 8 April Beginn
neuer Unterrichtskurse für
deutsche, engl., franz., spa-
nische,dänische Sprache,
deutschen Anffah, Han«
delskorrespond., Schreiben,

Stenographie (Stolze-
Schteh), faiifm. U gewerbl.

Rechnen, Raiimbrrechiiriug, Algebra,
Geometrie, (oiifm. unb gewerbliche Buch-
führung, Zkichneu, Elektrotechnik und
Singen. Unterrichtszeit: 8—10 Uhi Abends.
Für ftnabeii Aachmitlagöklasfeu (ö-7Uhr),
für beuifdjc, englische, französische Sprache,
Rechnen, Stenographie unb Turnen An-
melbiingen vom 23. März ab, Adeub« zwischen
8 unb 10 Uhr. Stundenpläne und Prospekte
werden unentgeltlich verabfolgt.

yl» »iid Al'mcldunq brr (^tiilvofiiicr. Die

X?ohjiibcb6rtk' möcht roubnijoli forauf aufmtrfiam, bob
iiott) bcii VrftmHimiiflffl des irgei, betreffend das
Sinwohnermeldewelcn, vom H. Mai lh91 jede neu an»
siedende Perjon wie auch jeder Wohniuigtz- unb Dienst»
wechsel (Untjiifl) innerhalb einer Woche unb jebc Ausgabe
des hiesigen Aiiieiithails vor dem Abjuge aus dem
M e l d e a m t der P o l i z e i b e h b r d c, Damm-
l o r st r a ff e 10, dem belreffeudeii Bezirksbnreau ober
in den Meldesiellni zu melden ist. Die Vermieter von
Wohnungen, Dienstherrschaften, LogiSgeber, Lehrmeister,
Arbeitgeber, sowie überhanpi aste diejenigen, welche
Meldepflichtige bei sich ausgenommen haben, sind ver-
psiichlet, ihre Mieter, Dienstboten, Einlogierer, Sehr«
liitfli usw. innerhalb 14 Tage nach dem Einzüge bezw.
Umzüge anznmelben sowie den Auszug dieser Personen
binnen 14 Tagen nnet erlangter ftennliii* von beut Ab-
züge der zustänbigen Meldestelle auznzeigen, sofern sie
sich nicht durch Einsicht des Anmelbescheiues oder des
Abzugsallestes von der bereits erfolgten Meldiing Ueber«
Zeugung verschafft haben. Unvoststaiibige ober unrichtige
Meldungen mässen, wenn die in Frage stehende Person
sich aus dem Register iiichi ermitteln läsit, als nicht be-
schafft augeselien werden. Formulare zu den Vieldnngen
werden IN den Meldestelleu unb Polizeiwachen unent-
geltlich verabfolgt

®tiirmninrninifl. Die Seewarte veröffentlicht
Henle Nachmittag 4 Uhr 45 Mim folgende Sturmwarnung
für die (Sriippc 111 dis IX: Tiefes Minimum Skagerak.
Macht stürmische rechtdiehende südwestliche Winde wahr»
scheittlich. Signal: Südweststurm.

w. Weststurm und Hochwasser. Seit Henie
Morgen frnh todt auf der Nordsee ein Sturm anS West-
südwest, der sich gegen Mittag auch über die Uttierelbe
Verbreitete und heute Nachinitiag gegen 2 Uhr auch hier
auftrat. Der Wasserstand war heute Morgen ein hoher
und zwar über lo Fust über Null. Mit Ebbe fiel das
Wasser nur sehr langsam ab unb steht zu erwarten, bast.
Wenn der Wind die jetzige Stärke beibehält, ein recht
hoher Wasserstand eiiiiriit. Heule Nachmittag um 4 Uhr
20 Mimiten erfolgten von der Bastion Stinlfang die
ersten drei Warnnngsschüsie für kommendes Hochwasser,
die um 4 Uhr 3o Minuten wiederholt wurden. Daun
folgten etwa halbstündlich noch mehrere Male WariiungS-
fdbüffe. Mn der um 4^ Uhr eittjegenbeii Flut stieg das
Wasser titpide auf und erreichte eine Höhe von etwa
14 Fust.

w. Pom Hafen unb Hon der Schifffahrt.
Der H a m d tl r g e r Dampfer „Helvetia" der
Hamburg-Ainerika-Littie, der, wie miigetcilt, auf der
Reise von Westiitdieu nach hier, die Knrbelwelle brach,
ist in letzter Nacht int Tau des Schleppdampfers „Kehr-
wieder" hier eingetroffen. Der Dampfer soll nach der
Entlöschung im Dock repariert werden. — Der neue
Dampfer „Cap Blauen", welcher für die
Hamburg-Südamerikanifche Dampfschifffahrts-Gesellschaft
auf der Reiherstieg - Schiffswerft unb Maschinenfabrik
erbaut ist, trat heute Morgen feine erste Reise nach
Bmmos Aires und Montevideo an. Die Führung des
Schiffes hat bet Kapitän v. Holten. — Die fran-
zösische Bark „Versailles" rannte beim Ver-
holen im Baakenbafeii gegen ein Btnib Dne b’VlIbcn.
Es fiitb 7 bis 8 Pfähle abgebrochen worben. Das Schiff
selbst hat keinen Schade» erlitten. — Der Hamburger
D a ui p f e r „ Palanza " ist bei H. C. Stiilckeu Sohu
ins Dock geholt worden, woselbst er mit Schlinget kielen
vetsehen werben soll. — Der Hamburger Dampfer
„Lucie Woermanit" geht morgen mit einem weiteren
Truppentransport von hier nach Südweslafrika ab. Die
Truppen, 375 Mann, 3b Offiziere unb 7 Unteroffiziere
höherer Chargen, treffen morgen früh 5 Uhr mit der
Bahn hier ein und gehen bireft an Borb beS Dampfers.
Die „Lucie Woermauu" wirb morgen Abend unter
Führung des Kapitäns Iversen de» Hafen verlassen und
nach Afrika abgehen. — Der Hamburger Dampfer
„Prinz Adalbert^ der Haiubttrg-Anterika-Liuie
ist nach einer Depesche ans Malaga, von Netv-gork
kommend, bei Caba da Gata mit einem anderen Schiff
in Kollision gewesen. Der Hamburger Dampfer konnte
jedoch die Reise fortfegen. Ob er Schaden erlitten hat,
ist noch nicht besannt gegeben.

w. Verkaufte Schisse. Das Hamburger Schiff
„Senator Versinauti", bisherige Reederei WappätiS, ist
an die Reederei I. Wimmer u. Co. in Lissabon verkauft
worden. Das Schiff ist 1889 auf der Neptun-Werft
in Rostock erbaut worden. Es soll den HeimaiShafett
Hamburg beibehalten. Das Schiff hat eine Tragfähigkeit
von etwa 1350 Nello-Register tous und soll den Namen
„Sachsen" erhalten. — Der hier tut Hafen liegende
Dampfer „Bertha", der bisher in Tönning beljcimntet
war, ist borbebältlid) einer Bobenbesichtiguiig an die
Trelleborger Dautpsschifffahrts - Gesellschaft verkauft
worden. Der Dampfer ist nach der Werst von H. C.
Slülckeit Sohu gebracht worden, woselbst er docken soll.

w. Uttgliicksfast und Erkrankung. Der Ma-
schinist E. W. Biiihl erlitt auf einem Dampfer der
Hamburg-Amerika-Linie einen Bruch des linken Ober-
schenkels^ Der Bruch heilte währeiib der Reise, doch
wollte ber Mann sich hier nach dem Krankenhause zur
vollständigen Heilung begeben. Als er sich auf dem
St. Pauli »Markt-Ponton befand, glitt er aus und brach
zum zweiten Male das Bein. Der Bedauernswerte ist
durch die Sanitätskolonue beut Krankenhause in
St. Georg zugeführt worden. — Der erste Steuermann
Mc. Queen von der am Australiakai liegenden Vieruiast-
bart „WynuStay" ist schwer erkrankt. Er ist nach dem
Hafeukraiikenhause gekomuteii.

w. AnS deut Sanierungsgebiet. Die Räumung
ber zum Abbruch kommenden Hauser an den Vorsitzen,
in der Nenmannstrabe und dem Bleichergang, jetzt
Brauerknechigraben, und den in Betracht kommenden
Höfen hat sich in diesem Jahre bedeutend besser voll-
zogen, als in den früheren Jahren. Die Bewohner der
Neumannstraffe und des alten Bleicherganges find alle
ausgewogen. Nur in den Höfen an den Vorsetzen wohnen
noch einige Leute Die dort noch Wohnenden haben
zwar anderweitig Wohnungen, doch haben sie noch Zeit,
in ihrem alten Quartier zu bleiben, da hier bet Abbruch
noch nicht sofort vor sich geht, fonbern bei ber Neumaun-
straße unb beut Bleichergang zuerst begonnen wirb. Hier
soll auch mit bet Erhöhung ber Straffe zuerst ber
Anfang gemacht werben. Die Häuser müssen am
1. Juni sämtlich niebergelegt fein. In ber Zeit

beginn man baun mit der Aufschüttung ber Sttasienzsige.
Den Geschäftsleuten, die in benjenfgeu Häusern wohnen,
bie stehen bleiben und der Straßenfront angepafft werden,
ist sämtlich zum 1. Juli gekündigt worden. Es handelt
sich um solche Geschäftsleute, die ihr Geschäft im Keller-
ober Unterhaus betreiben. Die Erhöhung ber Straffen
beträgt stellenweise über zwei Meter. Tie Keller fallen
dort "vollstäubig fort unb bie Unterhäuser werben zu
Kellern. Aus beut Schaarmarkt ist bie Erhöhung an den
boit neu entstandenen Häusern sertig unb planiert. Es
macht einen ganz eigenartigen Eindruck, wenn man sich
diesen Marktplatz ansieht. Die halbe Straffe ist jetzt er-
höht, die andere Hälfte liegt um 21 Meter tiefer.

w. Vein, stohleudiebstahl abgefasst wurden
heute Morgen ein Tischler und ein Händler. Die beiden
iiitwenbcten anS einer int Kohlenbafen liegenben Schute,
Kohlen und luden sie in eine Jolle Als eine Hafen-
polizeipatrouille auf der Bildfläche erschien, »ahm einer
ber beiden reißauS und der andere kam in Hast. Das
Boot wurde mit Beschlag belegt.

Eine schreckliche Tragödie hat sich in letzter

Nacht im Hinterhanse Langereihe 87 abgespielt. Die

Bewohner des Hauses gewahrten, daß an? ber Woh-

nung ber Witwe Lindeman u daselbst Kohlendunst
drang. Sie benachrichtigten die Polizei und diese liefe,

da auf wiederholtes Klopfen »iemaiid antwortete, die

Tür öffnen. Man sand die 38jährige W itwe
Lindemann mitsamt ihrem 4jährigen

Neffen tot im Bette vor. Der herbeigerufene

Polizeiarzt konstatierte, daff beide Personen den Tod
durch Ersticken mit Kohlendunst gefunden hatten. Und

zwar hat die Fran L. sich und ihren Neffen ge-
tötet , beim bie Türritzen unb bas Schlüssel-
loch waren mit einem Hemb unb anberem

Material verstopft, ebenso bas Ofenrohr mit

Wolle, währenb der Ofen stark mit FeiiernugSmaterial

angefüllt wat. Der Bruder der Witwe Lindemann hat

angegeben, daß feine Schwester an Schwermut gelitten

unb schon früher einmal einen Selbstmordversuch gemacht

hat. Den 4jährigen Knaben, ihren Neffen, vergötterte sie

förmlich und hing an ihm mit abgöttischer Liebe. Er

war seit sechs Wochen ihrer Obhilt anberlraut, sie sollte

ihn aber ihrer Schwester, die ebenfalls Wilwe ist, zurück-

geben. Vermutlich hat sie sich das so zu Herzen ge-

nommen, daß sie, um nicht von ihrem Liebling getrennt

zu werden, mit ihm gemeinsam in den Tod gegangen ist.

Den Tod durch Ertrinken fand ber Eiverführer
Peter Evers, wohnhaft Parabieshof II, erste Etage.
Er stürzte heute Morgen von einem Speicher am Creiiion
ins Fleet unb fanb so seinen Tob. Die Leiche wurde
in bie Leicheukanuner bes Hafenkrankenhanses gebracht.

In Folge de« heftigen StnrmeS am heutigen
Tage wurde mehrfach die Feuerwehr alarmiert, um
Schutz zu schaffen gegen Flaggenstangen, Bodenluken usw.,
die herabzufallen drohten. Tachjchiefer und Zink von
den Bedachungen wurden in großen Mengen auf die
Straße geschleudert.

Ain heutigen ZiehungStage der <1. Klasse
der 3<15. Hamburger Stadt Lotterie warben bie
nachstehenden Nummern mit nebenstehenden Haupt-
gewinnen gezogen (ohne Gewähr):

Nr. 63193 mit M. 20 000 und ber Prämie von
jft 5ooo.

Nr. 44591 mit M 30 000.
Nr. 9439 mit .9 15 000.
Nr. 18874 mit Mi. 10 000.
Nr. 18374 52814 77040 mit je X. 2000.
Nr. 34772 37948 38826 39701 65519 mit je

M. 1000.
Nr. 10975 11129 17240 26697 33103 50100

50382 55311 55890 56747 57159 70184 75493 76483
79335 80316 84380 87509 88296 90116 90120 96843
105514 106444 mit je M. 300.

Nr. 441 625 1321 1655 2487 4024 8160 11755
12532 20005 20835 21263 27107 28550 28945 29023
30200 32105 32751 33547 33626 33749 45426 45638
46692 46754 47926 52766 59358 61236 67181 68571
69748 79842 83644 86154 92349 93289 94716 95799
97786 103581 106501 mit je *. 200.

Altona. __

* Die Stadtverordueteusitznng, bie am Donners-
tag Abeilb sialtfinden sollte, ist aus unbekannten Gründen
abgesetzt worden.

* Nachklänge anS einer («enieindet'ertreter-
sitning in Schissbcck. Im Jahre 1901 liefe bie Ge-
meinde in Schiffbeck ein Siel herstellen. Ter Zimmer-

meister Schümann übernahm bie Arbeit und vergab sie
angeblich au den Maurermeister Heinrich Behnken, bet
sie bann ansführen liefe. Balb barauf würbe lautbar,
baß die Arbeiten außerordentlich liederlich auSgeführl
seien unb unser Genosse Karl Laatzen, der Genieiiide-
vertreter ist wurde beauftragt, die Sache zu untersuchen.
Ueber das Resultat seiner Untersuchungen berichtete et-
im vergangenen Jahre in einer Geuieindevertreterfitzung
unb erklärte, nachdem ihm ber Gemeinbevorsteher gejagt
hatte, baß der Maurermeister Behnken die Arbeit aus-
geführt habe, er erhebe öffentlich bie Anfchulbignug gegen
Behnken, baß er bie Gemeinde übervorteilt unb hinter-
gangen habe unb baß sein Verhalten so ziemlich an
Betrug grenze. Behnken fühlte sich durch bie Aeußerungen
von Laatzen beleidigt und erhob Privatklage gegen den-
selben. Tas Schöffengericht in Reinbeck sprach Laatzen
kostenlos frei, weil er in Wahrung berechtigter Inter-
essen gehandelt habe. Gegen das Urteil legte Behnken
durch Rechtsanwalt Bäht Berufung ein und heute fand
die Verhaiidliiiig vor dem hiesigen Landgericht statt. Der
Vertreter des Privatklägers bestritt, daß fein Mandant
die Arbeiten ansgeführt habe und hielt es auch nicht
für erwiesen, daff sie schlecht ausgeiührt worden seien.
Er behauptete, Herr Bebnken habe nur feine Leute dem
Ueberuehmer zur Verfügung gestellt und die Aufsicht
über bie Arbeiten nicht geführt. Daß bie Röhren bei
bet Untersuchung nicht vorschriftsmäßig gelegen hätten,
fei auf ben schlechten moorigen Untergriinb zurückzu-
füfiren. Verstrichen worden feien die Röhren statt mit
Zement unb Sand mit Zement unb Lehm, weil es sehr

Muni) btr

Wrik-, Md-, Msarbkiter

ii. Arbeiterinnen ZtiiPilinids.

Zahlstelle Ottensen.

Todes-Anzeige.
Hiermit bie traurige Nachricht, daß

unser langjähriges mitglieb

B. Paulisch

am Dien-tag, ben 5. April, gestorben ist. 8
Ehre seinem Andenken! R

Die Beerdigung findet am Freitag, den B
8. April, Nachm. 3 Uhr, Boni Sterbehanse, ■
Gr. Rabeustraße 14, statt.

Die Bevolliniichtigteu. ■

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
unb die reiche Kranzspende bei der Beerdiguiig
meiner lieben Frau

Wilhelmine Schmidt, geb JKeier,
sage allen Verwandten, Nachbarn u. Bekannten,
insbesondere dem Soztaldemokratifcheu
‘Herein, 48. Bezirk, Altona, sowie dem
Sparklub „«Gemütlich" vou 1885 unb
bem ftlub „Bioliusch" meinen aufrichtigen
Tank. Joh. Schmidt.

Tanksasinnq.

Wr bie rege Beteiligung und reiche Kranz-
fpaibe bei bet Beerbignug meines mir un-
vergeßlichen Mannes unb meiner Kinber lieben
Vaters allen Verwandten, Freunden unb Be-
kannten, iuSbefoubere bet Liedertafel „Blaue
Brücke", meinen herzlichsten Dank.

Frau Caroline Cindcmann,
geb. Barkhan.

gf- Nerven - ^5

ieideii dc!

Laßt Euch behandeln mit

N ii e s 11 <» ii !

(9?. d. berühmt. Methd. Dr. L6vy-Nancy.)
(Siu.ti anwendbar bei schlechten Gewohnheiten rc.)
.1. Tiedtke, L u g g e st i o u e u r,

Mäuuersprechz: 5j—9, Sonntag« 10—12.
Frauen- u. Kindersprecha.: Wochemag« 4—5.

•t> n ui b ii r fl , Steiudnmm 25, II.
Prospekte gratis und franko.

Erläuternde Bro schirre «i .« I,—.
B u ch zur L r l l> st b e h a u d l u u g (macht
übr. Mittel u fremde Hiil'e uuuöiig) mit
genauer tflebrauchoaiitveisuiig .H 10,—.

a psandgtschijst, J)iiin|icnllr.l,
geöffnet bi« Abends "•> Uhr.

vtelhytz Mf fiirtaltr n> #i|eifl|iiti.

St. Georg Pfand-Leihha'S

I Srcnntlürüßk 31. |

gV Höchster Borschi.st “Cki
aui Wirlgegenstänbe aller Art, auch auf ■

Mobilien, PianoS rc

raaia-

Faliriäiler

srln.tr ffurkr, tt <*nnliiiit.
I’irhr eiioi-m litllii».

Ebenso alle Fahrrad-Zubehör- und
Einzelteile. X

Vertreter gesucht. — Katalog gratis.

Urania Fahrrailfabiik,Collbiis.

Wir empfehlen:

herauSgegebeu
unter Leitung vou Dr. weil. Zadek.

Heft 1. Dir erste Hülfe bei ItngiiickS-
,-allen. Von Dr. med. CbrinteHer-
Berlln. 80 4

Heft 2. DaS erste Lebensjahr. (Wie
ernähren unb pflegen wir ben Säug-
ling '<) Von Dr. R. Silberstein. 20 4

Auch zn beziehen bnrch bie Filialleiter und
Austräger be« „Hamburger Echo", sowie

durch die

Hamdurgkr ludjbrndifrti nab örrlagaautall

Anst t (To.,

Fchlaubftraßc II.

®®@®®®®®®®®®®



Altona, den 7. April 1904.

Scbnaderverband Hamburg

mit

A|nt 6. April wurden in 6. Klasse 335. Hambnracr Lotterie folgende
Nnmnicrn meiner Hanptkollekle entschieden :

Achtnttg! Achtung!

April-Attraktionen

Im vorderen Parterre:

Nachstehende Nummern mit *. 169:

34200

SfpirkmfllCf*hinon Teilzahlung gestattet. Unterricht frei.
«S T» S&^H^iHSK&^iwalaSieile I^dilermnnii, Stadthausdrücke 19.

LZig.-Arb. sucht Hausarbeit a. Hd. o. A.
v Kaution vorh. Lindenallee 63,1. l.

St. Panlt, Rccperbah» 170. St. Georg, Stcindamm 37 b,

I

4211

Zur. s. Arbeit in^u. o. d. f?ausc. P-khofftr. 9, III,r

300 Mark auf No. 57159 ! 200 Mark auf No. 50358

r 3529 14588 23957
3793 14661 24803

5321 16624'25064

Auch

Ges. Zur, a. .9.5,50. Sonnnerhuderstr 33,3. r.

t

0

Gcj.Z.-A.a.kt.Pcnn.H5.Gr.KarIstr.67,Hth.p.r.

Henry Loebel’*

m. Söul. 40,

Ausschank In den meisten Wirtschaften.

32894
32898
43026
43037
50233
50234

88753
91814
92920

101401
101409

t
t

4214
5719
5997
6818
6838
6864

29496
30518
30566
30574
30596
30709

69361
69370
69871
71654
75902

75905
78681
78687
86558
87048

4208
4491

mit

mit

mit

mit

6900
8694:
8920

10378
12026
12099

Nr. 1321 mit W 200
Nr. 27107 mit AV 200

101485
101853
108755

ä
169 M.

Nr. 11129

Nr. 70184

Nr. 76483

Nr. 87509

41254
67
76

41343
41414
41522

53
41643

48
41788
41804

67
41949

63

t
j
c

§

mit M aooo

mit Ms. lOOO

mit JKx looo

Ä 300

M 300

Ä 300

Ä 300

15421 24898
16394!25042

28487
28745
28862
28880
29523
30407

b
f
11

11150
11374
12637
13542

66
13631

56
13757
13805
14430

37
58
66
84
95

16412
15

16763
16799
17004

5
25
52

17909
18328
18915

76480
76963

76
77015
77131

77
77208
79225
80596
80611

40
58
79

80718
98

80828
36

80903
5

13
81255

57
72
95

81387
81422

Nr. 28550 mit X 200
Nr. 70842 mit M 200

50238
60041 I
60055'
69142
69159

90531
92516
93147
94977
95307
95317
96223
96301
96334
96365
97086
98528
98776
98795
99054
99066
99074
99076

100523
101224
101276
102674
102956

65012
65013
65154
65684
65889
67186
66338
69185
70781
73575
75840
76599
77665
77668
78420
78423
78495
79021
79169
79171
79175
80207
82430

Altona, Schauenlmrgerstr. 81,

dem heutigen Tage übernommen habe.

Indem ich die Zusicherung gebe, daß ich meine geehrte Kundschaft

St. Pauli Konzerthaus vorm.

Hornliardt
Nr. 18374 4/.

Nr. 39701%

Nr. 6551V 4/«

103944
103946
103948
103964
103982
104301
104333
104529
104567
104838
105212
105242
105258
105292
106045
107131
107148
107664
108204
109440
110886

L
Mi. 169

1
9
k
5

a

I
B
ka
ui
S
fn
w
m
H
17
Ml

(ein mit der besseren Fabrikation durchaus
^vertrauter, umsichtiger Werkmeister wird
don einer größeren ostdeutschen Zigarrcnfabnk
zum baldigen Antritt oder per l.Juli gesucht.
Ost. su6 A. JK. an die (Spedition d. Zeitung.

ein junger schottischer Schiiferhund
„Golli , mit halber Weitzer Halskrause,
goldgelbcFarbe. Gegen gute Belohnung
abzugeben

bchmNiislr. U, WkndE

IciiWcr

Mktiillgrbcitkr-Vtrbttd.

Srktieu der Frilluirchatlikci, Klrktromou

teil« niib chir. Ziistrnmenttuiiiachkr.

1033 ! 12102 123268 27668
1430 12137123429 28134
1474.12819 I 23431 281-18

ir
d
sc
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Abbruchsarbeiter!

Wegen Nichtanerkennung des Lohntarifs ist über das Abbruchs-

geschäft <m. E. D. Reinecke, Eiffestraße 50, Hamburg, die

Sperre verhängt, ebenso besteht die Sperre über die Abbruchs-

geschäste , der Herren Adolf Gladow. Wandsbcck, Kamp-

traße 87/88, und Carl Sack. Hamburg, Breitergang 29,

unverändert fort. Alle Kollegen werden dringend ersucht, dort

nicht eher in Arbeit zu treten, bis dieselben als geregelt be-

kannt gegeben.

] Auf Abzahlung

1 non Jt 1 im,

j Mobilien u. Betten,
4 Herren- u. Tameugarderoben.
4 117, 1. Steiustr. 117, 1. u. II.
■ VÜ .MW

am Sounabrnd, U. April, Abds. 9 Uhr,

im Lokale dcs Herrn Hüttmann, Poolstr. 21/22.

Tages-Ordnung:
1. Bortrag über die gewerkschaftliche und

gcuofsenschastliche Bestrebung. Nef.: A. v. Elm.
2. Unser Arbeitsnachweis. 3. Internes.

DicOrtsverwaltuug.

Auf Abzahlung l

non 1 sin, t

MlÜtHM od. MMkii, i
Teppiche, Gardine», Tischdecken, t

117, 1. Steinst». 117, 1. u. II. 1

Druck and versag: Hamburger vnchdruckerrk nnl
OatMiauOnU Huet & 4». In 6em6u»

Für Parteiwirte r
Eine seit 10 Jahren bestehende gut

gehende Wirtschaft (Bezirks-Lokal) ist
wegen Krankheit der Frau sofort zu
verkaufen. Eilbeck, Seumestratze 8.

29259
29530

31
30224

65
30300
30690

94
31873
31956
34024
34031

67
89

ZkntrllllikrbM der Lltichtztr

11116 LttilMWen §tittslhliiii6s.
Filiale Waudsbeck.

Mitglied er der sam mlung
am Sonntag, ll». April, Nachm. 4 Uhr,

im Lokale dcs Herrn Schoof,
Hirfchstraßc 12.

Tages-Ordnung:
1. Wahl eines ersten Vorsitzenden 2. Ab-

rechnung vom l. Quartal. 3. Bericht vom
Kartell. 4. Die Maifeier. 5. Verschiedenes.

1’B. Pflicht der Mitglieder ist es,
vollzählig zu erschciuc».

Der Vorstand.

Der Borstonb

der Pereinitzuug der Zimmerer-, Erd- und Abbruchsarbeiter

Hamburgs, Attouas, Wandsbecks und Umgegend.

NB. Das Bureau befindet sich Alftertor 21, K., Telephon

Amt la, 1013. Alle Meldungen usw. sind an Fr. Uith,

Alstertor 21, K., zn richten. D. O.

Inhaber dieses zahlt an Wochentagen
für 1—4 Personen halbe Preise.

Varietä

206
23
41
42

3212
48
84

3520
66

3605
72

6175
6207

11
50

6901
10
24
32
75

10821
23
71

11060
11105

30

43745
47

44313
42

45032
45159

62
79

45225
46334

35
49

47107
76

51489
51562
53428
54071
55045

84
55602

8
45
58

58574
81

36956
72

37654
38273

92
39346
39603
39800

abattKncher,
volle,

wie auch znr Hälfte gefüllte,
ivcrdcn für dm

vollen Wert
in Zahlung genommcn.

werden Nabattmarkru aller

32627
33294
33701
33706
33712
33716
33889
33920
34524
34548
38521
39479
39857

14743
18388
19856
21196
29404
29466

Hierdurch beehre ich mich, einem verehrlichen Publikum die er-

gebene Mitteilung zu machen, daß ich das vormals

J. C. C. GeickeW Sitl-vkckgs-GWst,

am Donnerstag, den 7. April, Abends 9 Uhr,

im Lokale ves Herrn Vorwohle, Nenstüblerstr.

Tages-Ordnung:

1. Berichterstattung und Beschlußfassung in Taris-

attgelegenhciten. 2. Berichterstattung der Kommission

in Sachen Werkstätte Adam.

______ Die Ortsverrvattrmg

18991
97

19630
57
65

20591
22206

18
40

22382
24022

85
94

24189
24210

29
24307

25
24522
27112

23
40
82

27200

Thüringer Kränterbitter

aus Philipp Dressel's Destillation,
gegr. 1807

Hildburghausen (Thüringen).
Wirksamster, prämiierter 31 agenlikör.

Hochfein! Aromatisch-bitter ]

stattgehabten Ziehung 6. Klasse 325. Hamburger Stadt-Lotterie
wurden meiner Hauptkollekte folgende Gewinne zu teil:

300 Mark aut Ho. 17240 200 Mark auf Ho. 11755

300 Mark auf Ho. 5»« 200 Mark auf No. 40754

Stets: Neuestes, allemewtes.

Sensationellster Erfolg
der

HANSA-THEATER.

eer Keine erhöhten Preise. "ME

Yvette Gusibept

Salzer -x- Therese Renz
Howard de Krey * Linili»*4

und das

April-Programm.
Anfang 8 Uhr. - Ende IO 16 Uhr.

Vorverkauf bei Käse u. im Theaterbureau.

Abonnements- u. Vorverkaufs- -T83QI
yy karten haben Gültigkeit.

46920
46929
46943
46947
47000
50355
50394
51007
51035
51084
54387
56168
56288
57052
57189
58200
58255
59383
59385
59400
59909
62074
62955

Systeme ansgrgrbe».

Falk & Mengers

Manufaktur und Konfektion,
Alter Steinweg 30 32. **]

58601
70

58754
77

58811
50
71

58930
85

59057
60855

98
61576
65511

13
67607
68203

71
97

69425
69722
69813

42
49

-X- grösste Sensation Hamburgs *
hungert 31 Tage eingemauert

schon die 2. Woche,

geniesst während der Zeit nur
Jnventa,

Hitzacker Sauerbrunnen.

Entree 50 /ij. Tag und
Nacht geöffnet. Billets sind gegen
Lösung eines Programms zum
freien Eintritt ins VariStd gültig.

Kunte Vorteiige!

veranstaltet von D. Drewes,
Sonntag, IT.April, in Pabst’s Gesellschafts-

baus, Altona.
Dichtungen, Lieder, Couplets, Musik und
Tanz. Mitwirkcndc r Frau Julie Gerdes
und die Herren W.Gerdes, E.Henningsmey er,

P. Kieckhöber, H. Meyer, C. Boock,
W. König, A. Drewes und D. Drewes.
Anfang 8 Uhr. Karten K 50 4 zu haben
bei H.Zieger, Bahrenfelderstr. 168, Ottensen.

42108
21
66

42638
43204
43336

96
43409

36
53

sucht Rockschncidcr.
lllUjl. Oljenick, Graskeller 4.

Wirtschafts-Eröffnung.
Hierdurch einem berchrlichcu Publikum die

ergebene Mitteilung, das, ich am Sonntag

Hamburg-Eilbeck,

Wandsbecker Chaussee 226/228,
eine

WWstmitMMckslMI
eröffnet habe. Es soll mein eifrigster Bestreben
sein, durch Verabreichung nur bester Speisen
und Getränke bei zibilen Preisen und prompter
Bedienung mir das Wohlwollen meiner Gäste
zu erwerben, und bitte ich um recht zahlreichen
Besuch.

Hochachtungsdoll Gustav Hüller.

Deutsches Schauspielhaus,
Donnerstag, de» 7. April 1904:

Hcrodrs uud Mariauiuc.
Eine Tragödie in 5 Auszügen, v. Friedr. Hebbel.

Anfang 7j Uhr. — Ende 10| Uhr.

Freitag: Rose Bernd.
Sonnabend: Zum ersten Male:

Der Kaufmann von Venedig,
Lustspiel in fünf Asten, von Shakespeare.
Sonntag, Nachmittags 3 Uhr, zu ermäßigte»

Preisen: Noseumontag.
Adds.7i Uhr: Der Kaufmann von Venedig.

Montag, Anfang 7 Uhr: Wilhelm Test.

Donnerstag, den 7. April:
Stadt - Theater. Die Regiment»-

tochter. Hierauf: Cavalleria rusti-
cana. Große Preise. Anfang 71 Uhr.

Thalia-Theater. Benefiz für Herrn
Stockhausen. Enoch Arden, don
Tcnityson. Musik pon Richard Strauß.
Rezitation: .^crr Em. Stockhausen. Am
Klavier: Herr Max Fiedler. Die nach
den Illustrationen Paul Thumanns unter
Leitung von Herrn Stockhausen gestellten
lebende» Bilder tverden von Mit-
gliedern dcs Thalia-Theaters
ausgesiihrt. Anfang 74 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Gastspiel
der Frau Agnes Sorina. Faust
(I. Teil), eine Tragödie in 5 Akten,
von I. W. Goethe. Große Preise. An-
fang 7 Uhr.

Carl Schnltze-Theater. Direktion:
Tüll & Schultze. Heut e u u d fol-
gende Tage, Anfang 71 Uhr. Gast-
spiel der Wiener Operette»-
gescllschast des Direktors Gabor
Steinar. Novität! Frühliugslust,
Operette in 3 Akte», von Josef Strauß.

Sonntag, 10. April, Nachmittags
3s Uhr: Bei sehr ermäßigten
Preisen: Die Gigerln von Wie».

Neues Operetten Theater. Heute
und folgende Tage, Anfang
71 Uhr: Giroile - Giroila, Operette in
3 Akten, von Gharlcs Lecocq.

Freitag: Giroüe-Girofla.
Sonnabend: Benefiz für Poldi

»entgeh. GiroHe-Girofla.

Sonntag Nachmittag, z n er-
mäßigten Preisen: "Der Vogel-
händler.

Ernst Orucker - Theater. Anfang
8 Uhr. Die Aufsehen erregendste Novität
dieser Tage: Nach dem Zapfenstreich,
großes sensationelles Sittenstück in 7 Ab-
teilungen. Kindenl Eintritt vcrboicn.

Freitag, den 8. April:
Stadt - Theater. D i e Walküre.

Große Preise. Anfang 7 Uhr.
Thalia - Theater. Bei ermäßigten

Preisen. 8. Vorstellung im Moser-
Zyklns. Unsere Frane», Lustspiel in
5 Akten. Anfang 71 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Ermäßigte
Preise. Die Schulreiterin, Lustspiel
in 1 Akt, von Emil Pohl. Hierauf:
Inspektor Bräsig, Eharakierbild in
5 Akten, nach Fritz Reuter frei bearbeitet
von Th. Gaßmann und I. Krüger. Au-
fang 71 Uhr.

81463
81570
82020

28
82218

95
87522
87629

69
70
98

89184
98128

32
59
63
72

98256
100817

38
103365

76
78
92

103447

St. Georg.

Bosenbinderhof — Norderstrasse.

Täglich: Kolossaler Erfolg
des neuen

April-Programms:

The great Roland. — Me. Laure. —
Les 4 Tournesols. — Wardinl etc.

Anfang präzise 71 I hr

MMiimWtlrrin.
>v:ir einen Geschäftsfreund in der Nähe

Haniburgs suche ich eine tüchtige Person für
Umlegekragen u. Oberhemden auf der Schlittcn-
niaschinr. Anfangsgchalt Mona» jK. 30 bei
freier Station, steigend nach Leistung.

Ludwig Kieser,
Tpcckstrafie Nr. 7, Lade».

Gcj Zig^Arb. >L 15 Mansteinstr. 7,2.1

SSF" Richt avgriordertc Lose käuneu, soweit vorrätig, nachträglich
erneuert werden.

Philipp Furst
Hauptkollekle,

82 Gr. Bleichen 82. klaiser Wilhelmstratze 26, „Gliickshauö".

®rilrfltn «aul.-Plüschgarn. M. lOO,
4)IUUJIU. Tascheng. 13<>, Trumeau m.

Stufe 35, Phautafieschrk. m. Söul. 40,
Mnschelbettst. m. ff. Fdr. 2S, Waschtisch m.
Marmor u.Spieg. 20, stark. Klcidcrschrk.22,
ff. eichene Dielengarderobe 35, seidene

Maurerpolier
gesucht, in Umbauten erfahren,

Cff. u. R. W a», die Gxped. d. Bl.

Kesikils. llksBl
Frau Catharina Holtz Wwe.,

Sl^lenvcrmittlcrin. Dehnhaide 7, Barmbcck.

83477 I
83489
83534!
83562 \
83577 1
83734 :
83870
84240
84893
85002
85021
85024
85326
85505
85977
86344
86378
86413
87048
87322
87323
88712
88753

28551 40627
29203. 41

„Eureka“ ist und bleibt die Krone aller Waschmittel |

ÜSÜSSS Ueberall erhältlich. — General -Vertreter: Gebr. Bruhn, Schweinemarkt 13, Telephon I, 1281 und 637. |

Zu den nächsten Ziehungen
5. Hl. Braunschweiger Lotterie 6. Kl. Lübecker Lotterie

Ziehung am 11. u. 12. April 1904 Ziehung am 20. April 1904,

sowie znr Haupt- und Schlussziehung

7. Klasse Hamburger Lotterie
Ziehnng vom 27. April bis 19. Mai 1904

halte noch Kauflose aus meiner Glückskollekte bestens
empfohlen.

Bob. Th. Schröder

Graskeller 6, „Haus Fortuna“.
I. Filiale : II. Filiale r III. Filiale :

Lager
aller Sorten

neuer

ökttfrdklil

Dunen u. Giderdnnen.j
Reine, reell gehaltene Waren.

Nene Federn von 40 pr. @ an.

Johann feigl,

Gr. Bäckerstr.
13 15.

I 70187
70495
70669

72
71863
71907

20
49

72309
74203

12
75034

68
75159

82
75236

86
87

76020
47
64
65

76265
76382

700471 86

70118 I 76448

Die Richtigkeit obiger Nummer» must erst die Orduuugsliste
ergehen.

Nicht erneuerte Lose 6. Klaffe können, soweit noch vorrätig, nach-
träglich eingelöst werden.

Julius Gertig,

Gicht ßuiM 15 Md 17.

Zigaeillos-Arb. 5,25. Bürgcrstr.43,Hs.2,I.,Alt.

I.Frauw Tab.i.H.z.str. Qnäckerberg2,I.l.,Alt.

Zig.-Arb.s.Hansarb.a.H. Zilumcrstr.45H.2,II.r.

Zur.a.fT.^2,50.Äirchhofstwietk52,l., Wandsb.

stcts prompt und reell bedienen werde, zeichne ich, gefl. Aufträgen gern

entgegensehend,

Mit Hochachtung und Ergebenheit

Johann Hinrich Ramcke.

®rockhaus’ u. Meyer’s Lexikon, sowie
w Plandscheiue darüber, die hoch bezahlt

Hpstein, Grindelallee 5, II.

0031 । 1OO2S4 z«3vo4 30432
6066 17118 25074*30736

Qiifnffl Eleg Plüschgarn., Salont.Mi 12,
Kleiderschrank, stark, M. 18, Bettst.

m. Federr. u. verschied, spottbillig, Feder-
bett, kouiplett und sauber, W. 15. Händler
verbeten. Tteindamm 109, I

Hammonia-Gesellschaftshaus, Hohe Bleichen30
Freitag, den 8. April 1904, Abends 9 I hr:

Grosse öffentliche Protest-Versammlung

gegen die Beleidigungen des Herrn Professors Dr. Lenhartz,
das männliche Wartepersonal betreffend.

Referent.- Herr UMvbfOi'rtMöl' Otto Aninick-Bcrün.

Zutritt für jedermann frei Um rege Beteiligung bittet Der Finberufer.

In 6. Klaffe 325. Hamburger Stadt-Lotterie wurden folgende
Nuuimern meiner Hauptkollekte gezogen r

3®® Mark aus Nr. 33103

200 Mark auf Nr. 31263

1771J 13385 23459■28195
2618 14207 23465
2645'14578 23492

SRpff ftp TT p m. Federr. M, 25, Itür.Klctderschrk.
ITT":* 1 gy« <^lllPtUl m 28, 2tür. Kleiderschrank .<t 40,

S£” flnrnitur ??? «"ffet 128. Moquette-Garnitur u. Ausziehtisch sof. zu verk
Pedersen, Lindenstr. 52, St. G.' Tchleus-nstratz- 15, Part.

llinzugshalver 2 Bettstellen mit Fcder-
•• rahmen, fast neu, billig zn verkaufen.

Sri Pauli, Bartelsstr. 18,1 1.

UisMWltk güSSäSSS:
Spicgelschr.m.SvI. 35, Uleiderschr. 22,
Bettstelle, Waschtisch, Kommode, Tisch.
Steinstr. 01,1., Hamb. Händler verbeten.

Vuhl'PÄflpr K. Fabrikat, v. JI75 an. Marke
1 Qlll 1 UUul, „Treue“, „Patria“, „Badenia" etc.
Mäntelv. Jt.5,50 an, Schläuche v. JK.3,50an.
Gebrauchte Räder nehme in Zahlung.
8ämtl. Reparat, vernick., email!., fachpem. a. billig.

J. Auth, Borgfelde, Bürgerweide 43.

Zigarre» en gros-Eager
** ioiuie Zigaretten. Reellste Bezugsquelle
für Wiedcrvcrkäufer, Wirte u. Private,
alle Fassons in jeder Preislage v. X. 20 an

Rauchnmster am Lager gratis.
Upjnr Ifrnhn Valentinskamp 99,
nCIHIi M L'llll, Eingang im Torweg.

(ßlefl-neuer Hausst. weg. zrckgeg. Heirat
" f. M 200 z. verk. Lindenallee 54,1. r.

o»2uO 73
34345 ! 42053

7557 ■ 17134 ; 25419'30966 M
8492 17187 \ 25428 30988 i 40357

10049 17232 ! 25493 j 31420 40380
10223 | 18265,25498,31443 40389
10624 19051 25817 I 31515 ’ 40400
10626 19310 25862 31569 45771
11283 19856 26672 ! 31579 46823
11296 20263 27485]32215'46826
11503 21008 27571 32219,46837
11556 21042 27581।32547 46887
11796; 21119 27660|32588। 46917

Wer uni Mdeljiir „ÄSS’m Leifermann,

|| [Hrbeitsmarkt]

Schuhmacher kann hellen Tivplatz er-
_ halten. Rathausmarkt 3 t,

fites, aus gleich eine geübte Ttevperiu.
Oltcnicn,Friedcnsallee20,Pantofielfabrik.

Kteüirfit mehrere Zwicker.
™ Ottensen, Friedensallee 20.

Gcs.Zig -Arb.a.Peuii.17,50. Gr.Raiuslr.44,1. l.

Eci. Zig.-Arb. a. Pcnn. M. 15. Rooustr. 9,2. r.

Zig.-Arb. a. Penn. M. 15. Schulstr. 9,2. r.

Ges.Rappstr.a.zT.Morg.Tl l^Schulstr.30,l.l.

Havana per W A. 1.
Ottensen, Bismarckstratze 28.
Altona, Große Freiheit 22.
Hamburg, Tchweincmarkt 27.

Altona.

G.>' Z.-A. a.F. M 10. Adolsstr. 149, Hs. 1, Pi. l.

Gr' Z.-A. Pennal R 18,50. Fricdcnstr. 34,1.

G:s Z.-A. a Form ,»l. 10. Fricdenstr. 62,1.

G.f. Z -A. M 13,50. Sommcrhudcrstr. 23,1. r.

Ge>. Z.-A, a, Q. x 13,50. Wielandstr. 19,3. r.

Ges. :^ur^a. A. 3. Große Gärlnerstr. 52,2. r.

Ges. Zurichtcrin » T. A. 3. Holstenstr. 103,3. r.

tö c i 1 tücht. Rockschneid, a. Werkst., dauernd.
Bephäst. BrockmaiinSweg l2,b.Papendamm.

Schneider könn. h.sPlatz erh. Raboisen 16,1.

Sehr tncht. Rockschneider
gesucht. J. Stock & Co., Bergstr. 25, I.

Gemischter CHjun
Damen u Herren, welche geneigt sind, einem

Gemischten Ghor beizutreten, werden gebeten,
Adr. n. W. B. Postamt 7, Klostcrlor, cinzur.

Hell, sitzpl. f.Sckuhm. Gr.Bleichen30,H.l, III.

irres, tücht. Schuhmacher f. Reparatur-
Anstalt. Zu melden Mittags vou

12 bis I Uhr Schaarsteinweg 49.

Kkcsucht Knabe zum Wege besorgen.
Nordrrstr. 85, Fettwarengeschäft.

Hamburg.
<V;! -A.Hav.ichr.H.l5.Amidammachergang4,3.r.

Ges.Zig.-Arb.kl.schr.Al4. Volksdorfcrstr.44,p.r.

G>.s.2Z -A.F.12,75.Vicioriastr.22,3./Hammcrbr.

G:i. Zig.-Arb. a. H. >t. 15. Scheideweg25, p. l.

Ges Zig.-Arb.a.Peimal.h.I6.Schwcnckcstr.31,l.r.

Blaiizurichterin aZod.g.T.9-12. Agathcnstr.lv,2.

Ges Zur. $ T. Nachm. JL 6. Hcllkamp 48,1. r.

Ges. Zurichter a.^T.^t 5,50. Viciorinstr.46, l.l.

Ottensen.
Gei Zig.-Arb. 41.13,50. Bahrcnseldcrstr. 11,3. r.

Ges.Zig.-Arb.a.H.>11.15. Bahrcnfclderstr.205,4.r.

Ges 3^A.a.Penn. .*1.16,50. Fricdensallcc 30,2.r.

762
1285
3804

TNahrunqj;

/Aark^



hast gestaltete, beteiligten sich 17 Nebner, von bene» 14
baS vorgeschlagene Ucberehifommcii bekämpften uiib nur 3

ha irden sind. Sch.

des uiiD

s. Hannover, 8. April.

PI

7

fibeiij werden.eben nichts, wie inan et veiipl von der schönen undHallunke übrigens

Liebte ßtucrducriammlnna

Verbandes der Textilarbeiter

-Arbeitermen TenUlaüs.

eben da» (sirotzkapital iinnrer die besten Gewerbe-
fräste sanft und seinem Profitinteresie dienstbar
macht. So lange die kapitalistiscl)« Wirtschaftsweise
herrscht, freut sich der Grostkapitalist höchstens ganz
unbändig darüber, das; das Kleingctverbe ihm mir
unendlicher Mühe und linzulänglichen Mitteln
brauckchare Ausbeutungsobjekte liefert, aber er wird
für alle Aufforderungen zu tatkräftiger Mithülfe bei
solchen Bestrebungen nur ein mitleidiigeS Lächeln
haben. Daher tverder die einsichtigeren unter den
Uleingelverbetreibenden allmählich erkennen lernen,
das; nur eine ProduktionSlueise auf höherer, sozial!'
stischcr Stufenleiter alle die Widersprüche anslösen
kann, die heute, wie auf allen anderen, so auch in
Theorie und Praxis, auf gewerblichem Gebiete vor-

buud bemühlen sich, den Beschluß dnrchzusührcn, allein
unter den Kaiholiken gibt es eine Klasseukamps-Ltrömnng,
die die Gründung der Gewerkjchaflen zur Folge Halle;
dagegen vorzngehcii, erklärten die karholischen Berlreler,

noch immer nicht gefallen, katholische Arbeiter beschweren
sich barüber, daß sie in Gewerkschaften ihrer Religion wegen
verspotte! worden seien. In der Sache selbst war an ein

hinab, und zwischen den Kiefern, die sich beinahe
schwarz vom schimmernden Himmel abhoben, begannen
lustige Farben aufznlettchten

Sie sahen lvieder Hand in Hand.
„lind jetzt beichte. Warum konntest Du heute

I nicht lei uns essen?"
„Ich hatte ein Rendcz’vous.*
„Du,"
„lind mit einer Dame."
Marianne schwieg ein Weilchen, dann sagte sie:
„Wenn ich nicht so fidier Ware in Deiner Liebe,

wenn sie mich nicht umgäbe Ivie ein Mantel, der
mich eitihiillt und luarm halt, ich mühte jetzt Wohl
fragen."

„DaS sollst Du auch, mein Herz. Ich habe heute
lvirklich allein mit einer Dame zu Akittag gegessen,
lind mit einer koketten Frau, die man für schön hält,
sticht wahr, ich brauche Dir nicht zu sagen, das; mit
daS nichts macht."

„11 ernt' ich sie?"
„Rein, mein Herz, wenn sie auch nicht lveii von

Euch lvohnt. drüben in einer der Billen von Weslend.
Line reiche, junge Witwe, namtnd Frau Bertha
Schabe. Sie liebt die Einsamkeit, weil sie nicht gern
allein ist."

„Du!"
„Rein, mich hat sie lvirklich nur in meiner

Eigenseltaft als Rechtsanwalt zu sich gebeten, und ich
tonnt ihr nicht einmal helfen, der armen Närrin."

„Kannst Du eS mir erzählen?"
„Dir gewisj, und ich nenne ja keine Namen. Die

atme Frau hat sich da mit einem Hallunleit einge-
lassen Weiht Du, mit einem von den Hallunken, die
in allen Salons geduldet werben, dem Du vielleietst
attch schott Deine Hand gereicht hast, und die eines
schönen Tages verscholl, n sind oder int Zuchthaus
al steigen oder als reiche Leute eine Zierde der Re-

reietzett Wittve sehr bäfolidK Liebesbriefe, sie sind an
ihn selbst gerichtet, und da droht bet Herr einfach,
die Briefe zu rnigbrauchen, wenn sie ihn nirtjt
heiratet."

„Und was ustll sie von Dir?"
„In ihrer Torheit hat sie sich eingebilbet, man

könnte so einen Erpresser auf gesetzlichem Wege un-

Ausgehm ber katholischen Gewerkjchaiten in unseren Ver-
bäitben nicht zu denken. Unter diesen llmftäiiben richtete ber
AuSschust bcs Arbeilerbundes an bic denselben angehören-
ben katholischen Organisationen ein Schreiben, in dem
die Notwendigkeit der Regelung ber Gewerkschaftsfrage
betont wurde, denn anderenfalls stunde der Austritt
des GewerkjchaftsbundeS aus dem Arbeilerbunde zu be-
fürchten, ber aber ohne jetten eine bloße Faree noch
wäre, bei ber die nichlkalholischen Organisationen nicht
mehr milmachen würben. ES würbe sodann in beut
Schreiben ber Vorschlag gemacht, baß bk christlichen Ge-
werkschaften sich ihren BerufSverbänben und burch biese
dem Gewerkschastsbund anschließen sollten. Professor
Beek in Freiburg war damit einverstandeii und er
erklärte, nie für die Gründung koufessioneller, sou-
bertt nur für die neutraler Gewerkschaftett einzutreten.
Allein die Perlreter der christlichen Gewerkschaften
erklärten, nur als ein Ganzes durch das christ-
liche Gewerkschaftskartell sich dem GeiverkschaftSbimb an-
zuschließen. So fam bann bas vorliegende Ueberein»
kommen zustande, nach dem das Kartell einen Jahres-
beitrag von 1501) FrkS. an den Gewerkschastsbund leisten,
sich den Sltlitleii desselben unterwerfen und seine Mit-
glieder anhalten soll, oei Lohn- und Streikbewegungen mit
t>e» BerusSgenossen bet änderet! Gewerkschaften Hand in
Hand zu gehen. Anderseits soll bas BunbeSkonntee beS
Gewertschaftsbunbes seine Verbänbe und Sektionen zu
einem freundlichen Verhältnis zu bett christlichen Gewerk-
schaften uiib zu gemeinsameiu Vorgehen in allen Fragen
ber Arbeitsverhältnisse anhalten. Rach weiterer Be-
leuchtung aller in Frage koinmeubeti Berhältnisie empfahl
Greulich schließlich dem Kongreß die grünbliche Prüfung
ber Frage und die gewissenhafte Entscheidung derselben.

An der anschließenden Diskussion, die sich sehr leb»

folgende Resolution angenommen: „Der Parteitag in
Luzern hält an den vom Parteitag in Olten ausgestellten
Grundsätzen bezüglich unseres Heerwesens vollkommett
fest ttitb verlangt also eine erhebliche Reduktion bet
militärischen Ausgaben: bic Volksentscheidung über außer-
ordemliche Ausgaben von über einer Million, bas
Verbot ber Verwendung von Truppen bei Streiks,
bic Besserstellung bes Wehriuannes in militärischer
und ökonomischer Beziehung, bic Abschaffung bet
Miliiärjustiz. Er erklärt es als Pflicht bet Partei,
mit allen Mitteln für bic Erreichung bieses Postulats
zu kämpfen. AuS taktischen Grünbett aber sieht
er vorläufig von ber Ergreifung einer Jniliative
ab. Er beauftragt baS Parteikoinilec, bic Frage
ber Revision ber Militärorganisation im Sinne ber
Thesen Rapin-Müllcr gründlich zu prüfen und auf dein
nächsten Parteitage bestimmte Postulate zur Beratung
und Entschcibuttg zu stellen und diese Anträge so recht-
zeitig zu veröffentlichen, daß bis zum nächsten Parteitag
genügende Zeit zur ausgiebigen Diskussion in den
Sektionen und in der Parteipreffe bleibt."

Eine lebhafte Debatte gab es schließlich noch über
die Frage, ob dem Parteikomitce wegen bet Richt-
ansführung bes Oltciicr Beschluffcs, betreffenb bie
20 Millioncn-Jnitiative, ein Tabelsvotnin erteilt werden
soll. Namentlich die Delegierten ans der französischen
Schweiz forderten entschieden einen Tadel. Schließlich
fand eine Resolution Annahme, welche ausdrücklich einen
Tadel ablehnt, aber bie Erwartung ausspricht, daß bie
Parteileitung in Zukunft bie Beschlüsse der Partei läge
prompt aussührt.

Vom Parteitag der belgischen Sozialbeinokratic und
vom internationalen sozialistischen Sekretariat in Brüssel
waren BcgrüßniigStelegtamme eingclaiifen.

Maschinisten- und Heizerkon^resi.
g. Halle, 3. April.

Die zu den Pnnklen 5, 7 und 8 der Tagesordnung
angenommene Resolution lautet:

Der Kongreß der Maschinisten nnb Heizer beschließt:
Bei Regierung und Reichstag dahin zu Wasen, baß

a) burch buubesrälliche Verordnung ober ReichS-
gesetz bestimmt wirb, bah sowohl bei Biuueuschlepp«
schifffahrtS- als auch ber Biunenstachlschiffiahrts-Betrieb
bett Bestimmungen über Sonn- und FesttagStuhe unter-
worfen wird. Besonders ist Bezug zu nehmen aus den
Binueuschlepp- und Biuueufrachtschifffahrts - Betrieb der
demschen Biimemvaffetstraßen, wie schiffbare Strome,
Flüsse und Kanäle;

b) burch buitdesrätliche Derorduung ober Reichs-
gesetz den Maimschaiteu ber Schlepp- und Frachtschiff-
fahrt im Binnenschifffahrts-Betriebe, wenn sie an Boid
logieren, eine nächtliche Miubestruhe von sechs Stmiben
gewährt wird, wenn nicht burch ein wechfelschichtigeS
Wachsystcui eine anbciweitige Regelung der Nachtruhe
erfolgt;

c) für Hasen- und Revierschlepp- ober Frachlfahr-
zenge durch bunbeSrätliche Berorbnung oder ReichSgesetz
ein Maximalarbeilstag von höchstens zwölf Slunben
festgesetzt wird;

d) für Dampfschiffe, bie auf Strömen, Flüssen oder
Kanälen zur Beförderung von Peisouen bienen, durch
buubesrälliche Verordming oder ReichSgesetz eine Arbeits-
zeit von höchstens zwölf Stunden festgesetzt wird. Bet

' Führten ober Reisen, bie länger als zwölf Stunden
bauern, ist für Ablöfungsmauufchafteu zu sorgen, bie eilte

zweckentsprechende Ablösung bezw Wechselschicht er-
möglichen ;

°) für Dampfschiffe, bie iit Häsen ober Revieren
zur Beförderung von Personen bienen, gleichfalls eine
maximale Arbeitszeit von höchstens zwölf Stunden fest,
gefegt wird, wenn nicht bei längerer Fortdauer eine
zweckentsprechende Ablösung gewährleistet ist. Weiter ist
den Mannschaften aller zur Beförderung von Personen
an Sonu» und Festtagen verwandten Fahrzeuge alle zwei
Wochen eine ununterbrochene Ruhepause von mindestens
3« Stundcu zu gewähren. Der Kongreß hat nichts dagegen
emzuwenden, daß bie llustünbige Ruhepause ans einen Werk-
tag verlegt wirb, sei eS am Anfang, in ber Milte ober am
Enbe ber Woche. Weiler wenbet sich bet Kongreß mit
Nachbruck dagegen, daß bet Arbeitslohn für Maschinisten
und Heizer durch prozentuale Anteilnahme am
tftadjlgcioinn gewahrt wirb. Dieses System bes soge-
nannien ProzcnifahrcnS führt, wie die Erfahrung gelehrt
hat, zu strafbaren Handlungen, in erster Linie zur Be»
laitnng ober Verkeilung der Sicherbeitsveulilc, um da-
durch eine höhere als die zulässige Tainpfspanuuug her»
beiznführen und die Schleppkrafi, bic Fahrgeschwindigkeit
zu erhöhen. Dieses absolut zu verurteilende Sintern
führt zur Gefährdung bes Betriebes, von Leben und
Gesuubheit, Hab und Gut, zur Schikanierung, zu will«
kürlichen Entlassungen nnb Mißhandlungen.

Der Kongreß verpflichtet sich, mit allen erlaubten
Mitteln ans die Abschaffung der jeder Veruunst Hohn

vrecheubeu Zustänbe hiuzuwirken.
Zu Punkt 6 bet Tagesordmmg wirb nach einem

Vorlragc von Scheffel- Leipzig ans bent Wege bet
Gesetzgebung in einer Resolution das Verbot von Neben-
arbeiten von Maschinisten nnb Heizern während bes Be-
triebes außerhalb des Kessel- nnb Maschinen raumes ver-
langt, Wenn währenddessen Dampfkessel oder Belriebs-
maschinen ohne sachmäunijche Aussicht sind. Begründend
wirb auf unzählige Unfälle in Fabrikdetriebeu hingewiesen.
Es sei nicht angängig, baß die Heizer nebenbei mit
Stiefelputzen nnb Küchenbedien nu gen bc«

chäsiigt werden. In einem Falle, so wird ausgesührt,

„Ra, beim will ich langsam Kehrt machen."
„Was denkt beim der Manu?" rief Marianne

plötzlich. „Ich bitte Dich. IHoliert. laß ihn den Wagen
aufnmdjen; eS ist eine so himmlische Luft, und es
sieht unS niemand. Und weiß Du was? Wir gehen
ein Stückchen zu Fnhl Arm in Arntl Bis nach Schild
Horn. Bitte, Vittel"

Ohne zu zögern, wenn auch mit einem bedenklichen
Gesiebt, ließ van Tenius halten und gab bic nötige
Anordnung. Während der Kutscher die rückwärtige
Halste des WagcndacheS zurückschlug, stiegen beide aus
und schritten langsam dem H<rveliifer zu.

Fm Wirtsgarten, bei nun gänzlich leer lvar, ließ
van Tenius rasch zwei Gläser Bowle von Mosellvein
bringen und sie tranken einander zu. Auf gut rheinisch

doch auch das Recht auf einen Menschen, dem ich froh
guten Tag sagen sann, dem ich froh ins Auge blicken
kann und der den Blick froh erwidert. Sol Nun ist
es wieder gut, und ich habe wieder Straft bis zum
nächsten ältal.“

Wieder schloß sic die Augen und lehnte still da
und schüttelte nur leise den ökopf, wenn er ihre
Hände fester drückte.

Auf ber Waldfnaße begegneten sie noch einigen
Wagen nnb Gruppen von Spaziergängern Es
waren Ausflügler, bic sich beeilten, vor bet Dunkel-
heit nach Berlin zurllckzukommen. Ihr Landauer
aber fuhr weiter, imb in behaglichem Geplauder er-
reichtet! sie das Havelufer; dort, too sic sckzou einmal
auf Scchildhori! einen reinen Sommermorgen ver-
bracht baten. Im Wirtshaus rüsteten sich die
letzten Stadtgäste zur Heimkehr, und als sie längs
deS lifcrS weite rfnbten, waren sie endlich ganz
allein. Träumerisch blickte Marianne in die jiille
molancholische Landschaft und zu gleicher Zeit fiel
ihr und ihrem Begleiter der Gegensatz ein zu ihrer
gemeinsame» Heimat.

,.Wan3 wie bei Koblenz," sagte van Tenius mit
gutmütigem Spott. „Hier der Znsamntenfluß von
Spree und Havel, dort zwischen Mosel und Rhein. Es
fehlt nur der Ehrenbreitstein."

-Und die Weinberge, ' erwiderte Marianne fröh-
lich. „Weißt Du noch?"

Van Jenins küßte ihr bic Hanb. Ob er noch
wußteI Sie hatte ihn an bas kleine Sängerfest jen-
seits der Moselbrücke erinnern wollen. Damals hatten
sw ihre fast schon vergessene Kinderfreundschaft wieder
erneuert, der Student und das achtzehnjährige Frei-
fraulem.

-Du hast mit eigentlich damals gar nicht bvn Hof
gemacht.

„Und habe Dich doch eigentlich lieb gehabt. Siehst
Dn Marianne, es ist doch gut, daß wir damals nicht
verschwendeten von unseren Gefühlen. Ich kann heute
nicht mehr recht wiffen, wie es lvar. Aber ich glaube
''"mer. ich nahm bic Sack?, sehr ernst. Weißt Du
noch? Ich sollte dem greifräulcin Unterricht erteilen,
deutsche. Literatur und Geschichte, lind ich war damals

Je nachdem. Ein ganz begabter

Aug' in Auge über den Glasrand.
„Sauer macht luftig," sagte van TeniuS. „Es ist

sieh's vorgeftellt hat."
„Und doch," meinte Marianne. „Ich werde mir

wieder etwas Liebes zu merken haben."
Nun stiegen sie wieder ein und trabten im halb-

geöffneten Wagon in die Dämmerung hinein. Die
Sonne sank bereits hinter ber niederen Wolkcnbaiik

eS bcfüriuotteten Von den Gegnern würbe unter
anderem daraus hingewiesen, daß die ganze NentralitälS-
beweguug mir zur Folge hatte, daß die freien Gewerk-
schaften parteipolitische Neutralität üben, die christlichen
Gewerkschaften aber weder religiöse noch parteipolitische
Neutralität. Bestritten wurde, daß die christlichen Gc-
werkschaften eine Klafseukamps-Beweguug seien, sie sind
vielmehr Schutzwälle gegen bie freie, klaffeukämpserische
Gewerkschaftsbewegung. ES werben nicht christliche Ge-
werkschaften, wo wir nicht hinkommen können, gegrünbet,
sondern da, wo bie freien Gewerkschaften Fuß gefaßt
habeu, da Wirb bic Arbeiterschaft zerrissen und schwer
geschädigt. Dcu Miigliederu deS christlicheu Geiverk-
fchastskartellS wurde in St. Gallen baS hier vorgefchla-
gene Ucbereintommcn daburch mundgerecht gemacht, baß
gesagt würbe, vom politischen Staiibpnukte aus
sei eS gut. Nicht bic christlichen Arbeiter haben daS Be-
dürfnis nach konfessionellen Geweikschaften, und nicht sie
haben solche gegründet, sondern bic katholischen Partei-
führer und bie Geistlichen sinb bic Gründer derselben.
Man hat sogar den deutschen NeichSiagSabgeorbueteii
Gröber zu biefcin Zwecke kommen lasten. Einer ber
Hauptgründer ber kaiholischen Gewerkschaften, Profcstor
Jung in St. Gallen, hat erklärt, wenn biese Organ»
fationeii burch bie Zugehörigkeit zum GewerkschastSbimd
stark geworben finb, können sie wieber austreten. Die
katholischen Arbeiter sinb Autoriiätsmenscheu und können
baher nicht Klasteukämpfer fein. So lange bic christliche
Kirche bic Geschäfte beS Kapitals besorgt, muß sie bc«
kämpft werden.

Von den Freuubeit deS Uebcreinkommeiiö wurde es
als ber einzige Weg bezeichnet, bie Schädlichkeit ber
christlichen Gewerkschailen zu paralvsieren unb ein ge-
orbnelcs Zusammenwirken zu ermöglichen.

In feinem Schlußworte gab es Greulich auf, ben
Kongreß noch für das Uebereiukoimuen zu gewinnen,
(fr verwahrte sich nur gegen ben in der Diskussion er-
hobenen Vorwurf der llnanfrichtigkeit.

In der Abstimmung siel für baS Uebereiukommen
keine einzige Stimme Für den Ikbcrgang zur Tages-
ordnung stimmten 37, für eine nochmalige Unterhandlung
mit dem christlichen GewerkschastSkarteU 19. Dagegen
wurde mit 147 Stimmen folgende Resolution ange-
nommen: „Die beantragte Vereiiibaruug zwischen dem
schweizerischen Gewerkschastsbund und dein christlichen
Gcwerkschaftskartell ist gänzlich abzulehnen. Die katho-
lischen Soziologen werden aufgefordert, ihrem anläßlich
bes Luzerner ArbeitertageS gegeheneii Versprechen, bett,
bie Unterlassung ber Neugründung von konfessionellen
Gewerkschaften, uachzukouimen, eventuell sollten dieselben
aufgelöst und ihre Mitglieder bewogen Werben, sich den
bestehenden Lsiriffsorgciuisatioueii anzuschließen Falls
bie genannten Soziologen dieser Aufforderung nicht
nachkommen, behält sich der schweizerische GewerkschastS-
bunb weitere Schritte vor und ist bas Bnnbeskoinitee
beauftragt, ben Verbänben unb Sektionen Vorschläge zu
unterbreiten, bas unhaltbare Verhältnis im schweizerischen
Arbeiterbuub anberweitig zu regeln.“

Als Vorort wurde Bern bestätigt. In einer Reso-
lution wirb bie Anstellung von Fabnklnspektorinnen
verlangt. Nachbem noch Genosse Koch namens ber
Luzerner Arbeiterinnen eine kurze Ansprache gehalten,
schloß Präsibent Reimann den Kongreß mit den besten
Wünsche» für bas weitere Gedeihen der schweizerischen
Gewerkschaftsbewegung.

„Sic wisse» ja!" rief van Tcaius. „Sic sollen um
Uhr wieder am Schloßgarte» fein."

»och fernstehenden großen Teile der Berufsangehörigen
Wesentlich erschwert werde» würde. Anderseits erwartet
man aber von den Gauleitern eine viel intensivere
Agitation, als sie jetzt die Agitationskomitees entfalten
konnten, und will aiigesichts des Zusammenschluffc-s des
Uiiteriiehmcrtiinis durch Erhöhmig der Beiträge den
Verband leistitngsfähiger macheit. Die schlesischett Dele-
gierten begründen ihre ablehnende Haltnug mit ber über-
all« traurigen Lage, in ber sich bie Textilarbeiter in
Schlesien befinden. Seit Gerhart Hauptmann fein
Drama „Die Weber“ geschrieben, sei es dort nicht besser,
sondern noch viel schlimmer geworden. Dem wirb aber
entgegengehalten, bas; sich auch im Westen, besonders
am Niederrhein, schlesische Zustände linbürgent werben,
wenn die Organisation nicht so leistungsfähig gestaltet
wirb, baß bic Unternehmer mit ihr rechnen müssen.

Die Debatte war sehr erschöpfend und füllte auch
noch die Vormittagsfitzttng des brittenVcrhatib-
l n ii g S t a g e S ans, bis endlich, obwohl noch 24 Redner
sich gemeldet hatten, die Debatte geschloffen wurde.
Reserciit Krätzig empfahl in seinem Schlußworte, sich
die englifcheti Kollegen ztiiii Muster zu nehmen unb die
Organisation so leistungsfähig zu machen, baß bie Unter«

Kavaliers — vor seinem Unglück. Aber eins fehlte
ihm fck-on damals.“

„WaS beim, nicht Herz?"
„Ich weiß es nicht. Es ist bei ihm alles so fein

intb abgeschliffen gewesen. Ich lveiß nicht. Ich hatte
nie bic Furcht, er könnte etwas Unmögliches tun,
etwa? Rohes Aber gerade . . ."

„Du Aristokratin!“
„Sag das nicht. Du weißt, Robert. Wie sehr ich

für Eure Bestrebungen schwärme."
„Na . . ."
Der schwerfällige alte Kutscher hatte sich schon

ziveimal umgcbrdjt unb klopfte jetzt bescheiden mit
dem Peitschenstiel an die Scheibe.

Ob es wohl Zeit Wäre uinzitkehrcn?

Zweites Kapitel.
Es lvar gegen fünf Uhr Nachmittags, und der

Meitschenstron! füllte die breiten Steige hinauf und
hinab. Jedes Plätzchen der Pferdebahnen wat be-
setzt, unb elegante Kutschen fuhren dicht gereiht
htitaiis und and) schon nach ber Stadt zurück. Ge-
messen überließ _fid> Marianne dem Strom unb kam
halb an bc» >schloßgarte». Wo ein geschlossener
Lanbaner hielt lltatt Tenius hatte sie erkannt und
öffnete ben Schlag nach ber Gartenpforte. Ohne
sich umzusehen, ober auch ohne ihn z» begrüßen, stieg
die Frau ein unb ließ sich in das Kiffen zurückfallen.
Ihr Herz klopfte, aber saunt, daß bet Wagen sich
vorwärts zu bewege» anfiug, lächelte sie be» Freund
schon an.

„Wie lange hast Du Zeit?" fragte er.
„Um siedelt Uhr inöchte ich zurück sein."
Van Tenius beugte siech heraus ttitb rief dem

Siutfdjer einen Befehl zu. Dann setzte er sich »eben
Marianne, nahm ihre beide» Hände zwischen die
seinen und sagte:

„So, nun lveiß er Bescheid. Wir finb allein.“
Marianne lies; ihre» Kopf ans Roberts Schulter

sinken, nahm jetzt eine seiner Hände zwischen die
ihren, und so, stumm unb beglückt, fuhren sie lang-
sam bic Steigung nach Messend hinauf, und oben
öwischen ben stillen Landhäusern in den Grunewald
hinein.

Endlich geeit len sie doch in ein Gespräch. Sie
hatte» »jcht [(tgeit gewußt, wer zuerst geweckt
hatte, geweckt aus einem Zustand zwischen froheni
«amu uni traurigem Glück. Immer dasselbe
hatte» »e einander zu sagen. Und wieder flüsterte
Marianne:

fön nie nicht weiter leben ohne Dich. Es
" ld’ t anders möglich. Es Ian» doch der Mensch

11 ■ tuc, ‘ ec i«t>en ohne einen Genossen. Ich habe

Clhwtizttislher GkMUilMongred.
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Der Kongreß findet im Großrats- (Landtags-)

Saale statt, der sehr hoch unb geräumig ist. Auf bett
weichgepolsterten, Icberüberzogcncn Armsesseln, ans bcncit
sich sonst die Vertreter der bürgerlichen Parteien ans-
rnhen, sitzen heute die Vertreter des geivcrkschaftlich
orgauisierten Proletariats |uub können'- sich, bic sonst
nur bic Härten bc8 LcbcnS gewöhnt sind, auch einmal
etwas bequem machen. Int Hiutergrimde deS Bureaus,
das auf einem, in einer großen Nische ausgestellten
Podium untergebracht ist, hängt in leuchtendem goldenen
Rahmen Ehristus am Kreuze; bic Versammlung bilbet
eine Schar feiner neuen, modernen Jünger, die in allen
Sprachen unb allen Zonen mit Eiser unb Begeisterung
baS Evangelium ber Brüderlichkeit unb Gerechtigkeit
predigen unb Bedrängten Trost und Erleichterung bringett.

Der Kongreß ist von 324 Delegierten aus allen
Teilen des Landes besucht, die 29 Verbände unb 21
Arbcilcritnionen vertreten Als Präsibent wurde R c i-
m ann-Biel, Adjunkt des schweizerischen Arbeiter-
sekretariats, gewählt. Ohne längere Debatten wurden
bie TätigieitS - unb Kassenberichte b c 8
Bund.eSkomitccS, sowie der Bericht ber Be-
sch w c r b c k o m m i s s i o n genehmigt. Der Antrag bes
BnnbeSkomitecS auf Einführung deS Obligatoriums ber
„Arbeiterstimme“ für die Mitglieder der Sektionsvorstände
wurde abgclehnt und zwar int Hinblick auf bie lokale
Arbeiterpresse.

Längere Diskussion, an ber sich zahlreiche Redner
beteiligten, veranlaßte der Antrag der Lausanner Gewerk-
schaften, in der welschen Schweiz einen Sekretär für den
Gewerkschastsbund anznstellen. Wären die Mittet dazu
vorhanden, würde ber Wunsch gern erfüllt werben. Auch
für bie italienischen Arbeiter im Kanton Tessin wäre
ein besonberer Sekretär notwendig. Wegen Mangels an
Mitteln konnte bisher noch nicht einmal der vor andert-
halb Jahren gefaßte Beschluß, betreffend die Anstellung
einer Sekretärin, ansgeführt werden. Für die baldigste
Ansfiihrnng dieses BeschlusieS trat mit Icbhasten und
eindrucksvollen Worten bte Genossin Bit 1 ingcr -
Zürich ein, die sich von der Wirksamkeit einer solchen
initer den Hunderttanscnbcn Fabrik- und Gewerbe-
arbeiterinnen eine kräftige Förderung der Organisation
derselben verspricht. In gleicher Weise äußerie sich die
Genossin Fran E on z e 11-Zürich. Von anderer Seite
wurde aus die Tätigkeit ber katholischen Agitatoren unter
ben Arbeiterinnen hingewiesen, für bic sich bereits mehrere
Vereine gegründet haben; demjenigen in St. Gallen
sollen 2000 Mitglieder angehören. Greulich uiachtc
darauf aufmerksam, daß bie beiden Adjunkten des
schweizerischen Arbeitersekretariats in Biel und Genf für
bie Gewerkschaftsbewegung der welschen Schweiz da seien
und es nur an ben Gewerkschaften selbst liegt, sich in
steter Verbinbnng mit ihnen zu halten. Die Anstellung
eines besonderen Sekretärs für die französische Schweiz
durch den Gewerkschaftsbund wurde mit 140 gegen 47
Stimmen abgelehnt, dagegen einstimmig beschlossen, in
der nächsten Zeit eine Sekretärin anzustellen. Annahme
sand schließlich auch noch der Ainrag, dem Verlangen
der Gewerkschaften in der französischen Schweiz durch
den Gewerkschaflsbund zu entsprechen, sobald die Mittel
dafür vorhanden sind.

In der N a ch m i t i a g s s i tz n n g begründete Ge-
noffe Greulich das vorgeschlagene Ucbcrein-
kommen zwischen beut BunbeSkon^itce deS
Gewerkschaftsbundes und dem christlichen
G e w er ks ch a f t s ka r i e l l in St. Gallen. Er er-
innerte au bic Beschlüsse des 1902 in Bern abgehaltenen
Arbeilertages, wonach bie Katholiken keine christlichen
Geiverkschaftm mehr gründen unb bie besteheubeu aus-
lösen sollten. Die Vertreter ber Katholiken im Arbeiier-
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„Grau, lieber Freund, ist alle Theorie!“ A»
diese» Spruch des Altmeisters dcutsecher Dichtkunst
Wird unwillkürlich erinnert, wer aufmerksam und
iiachdenkeud bie Ausstellungen von Schülerarbeiten
in ber Gewerbeschule am Steintorplatz, bie in einer
Anzahl von Volksschulen veremstalteten und die
Lehrlingsarbeiten Ausstellung lGesellenstiicke) im
„Velobrom" betrachtete, welche in den Osterfeier-
tagen dem Pnb<ikum zugänglich gemacht waren.
Denn trotz aller hervorragenden Einzelleistungei auf
dem Gebiete der Zeichen- und Mckdellierkunst in den
verschiedenste» technischen Fächern, denen bie Gc-
lverc>e- und Fnnnugsschuleii obliege», fehlt allen
diesen Zweigen unseres Fortbilbimgsweseiis das
Einheitliche, Geschlossene, die organische Verbindung
mit dem wirklichen praktischen Leben. Der Umstand,
baß Wir in Hamburg noch bis heute keine» obliga-
torischen Fach- und FortbildnngSschuluntcrricht
habe», und alle unsere dieslieziiglichen Einrichtungen
von bet» Wohlwollen der einzelnen Arbeitgeber und
dem Lerneifer sowie der Selbsteinsicht der jugend-
lich.» Schüler abhänge», ist geradezu ei» Hemmschuh

aller gesunden Weiterentwicklung. Ganz abgesehen
davon, daß es »»ter dieser Umständen kaum etwas
mehr als die Hälfte ber gewerbliche» Lehrlinge ist,
welche eine» Fach unb Fortbildungsschulunterricht
in Hamburg genießen, ist dieser selbst so zersplittert
unb im organische» Aufbau so völlig ungenügend,
baß biee auch bereits unsere maßgebenden Kreise au-
ersannt habe», was immerhin etwas heißen will.
Wir habe» darum auch keinerlei Ursache, in bie Lob-
gesänge eines Teiles der hiesige» Presse übet die
Ausstellungen ein,;»stimmen, unb sind tnelmehr der
Meinung, daß diese tlierhältnisse nicht scharf genug
kritisiert werden können, wenn ein schnelleres Fort-
schreiten erreicht tverden soll. Hier ist das bekannte
hamburgische „Immer langsam voran" direkt ver-
hängnisvoll und alle Riicksichtnahine auf sogenannte
„berechtigte Einzelintereste»" eine Sünde an ber
Kultureiitwicklung. Rund heraus sagen Wir es:
fein einziger Zweig unseres gewerbliche» Forevil-
dungswesenS genügt den heutigen Bedürfnissen, den»
selbst die besten Einrichtungen, wie die Baugcwerk-
schnle und das Technikum, bieten zuviel Theorie
und zu wenig vraktischc Anleitung, ioelch letztere un-
bedingt ben theoretischen Unterricht ergänzen müßte.
WaS nützt denn alle zeichnerische Konstruktion, wenn
nicht sofort die Probe aufs Exempel gemacht werben
kann.

Jeder Oclucrbetrcibenhc lveiß, daß ihm erst die
prallischc Arbeitstätigkeit die Mängel seiner theoreti-
toen Vorkenntnisse zmn Bewußtsein bringt, daß erst
bir Bearbeitung ber Materialien: Steine, Holz,
Leb er, Eisen, Farbe usw. usw. „ine Fülle von Ge-
danken auslöst, die ihm vorher nicht im entferntesten
gekommen sind. Wie viele Erfinder sind er,' durch
die praktisck-c AiNveuduiig ihrer Gckdankenkonstruktio-
nen von der Ausführbarkeit aber Unaiisführbarkeit
ihrer Projekte überzeugt worden. Darum, her mit
dein Arbcitsuntericht auf alle» Gebieteit der
Lehrmethoden, vor allem in ben Gewerbeschule».
Und her mit ausreichende» staatliche» Mitteln und
Hiilfskräften für diese hochwichtigen Zwecke. Dazu
ist aber nötig, daß nicht fortgesetzt dem bornierten
Jmticngs- und Znnftgeiste Rechnung getragen wird,
und baß unter ber Devise: „Rettung bes Mittel-
standes" unser gewerbliches Fortbildungsweson ver-
knöchert und versteinert. Gewiß hatte der stell-
bcrfrctcnbc Vorfitzend bet Gelverbekammer, Herr
Aug. Richter, völlig recht, als et gelegentlich der
Eröffnung der Ausstellung von Lehrlingsarbeitcn
IGescllenstückcn) am Karfreitag im „Velodrom"

betonte, daß in bezug auf bie Heranziehung des Nach-
wuchses (ber Lehrlinge) manche gesunde Locke unter
dem Zopf der Zünfte verborge» gewesen sei; aber
man berbeffert die heutige» Zustände nicht damit,
baß mau die alten Zöpfe von neuem aufzufrisieren
versucht und he» kleinlichsten Anforderungen des
heute _ noch ziemlich umfangreichen Zünstlertums
Kon-essiouen macht, bie in ben veränderten Gewerbe-
verhältnissem keinen Boden mehr finden und darum
dem Fortschritt hemmend in ben Weg treten. Denn
auch diese Ausstellung praktischer Arbeiten von Lehr-
lingen, welche bereits drei und vier Jahre Lehrzeit
hinter sich haben, zeigt bei aller Tüchtigkeit einzelner
LeisNingen, wobei in bezug auf das letztere »och aller-
lei Schwindel getrieben wird, baß auch bie Fach-
schulen der Innungen nicht das Recht haben, allzu
prätentiös aufzutreten und dabei zu hm, als hätten
sie ber Weisheit letzten Schluß hinsichtlich der ge-
werblichen Ausbildung in Erbpacht genommen.

Freilich ist auch Herrn Aliuckman», dem zweiten
Vorsitzenden des Junungsaussckptsses, beizustimmen,
wenn er in seiner Ansprack)e am Karfreitag hervor-
hrb, daß Gesellenstücke keine Meisterstücke seien; jedoch
gilt hier das alte Sprichlvort: „Was Hänschen nicht
lernt, lernt Hans nimmermehr." Wenn man ferner
den Gesamteindruck dieser Lehrliugsausstellung auf
sich wirken läßt, fällt sofort auf, daß einzelne Berufe
ziemlich gut, andere sehr wenig und ein Teil gar
nicht vertreten finb. Z. B. suchten wir bas so be-
deutende Gewerbe bet Buckidrucker ganz vergeblich.
Es tritt eben auch hier, auf einem verhältniinäßig so
kleinen Gebiete deutlich in die Erscheinung, lvelche»
dominierende» Einfluß die Großindustrie im bx
werbe bereits ausiivt. lind trotz der Hoffnung des
Herrn Blinckmann, die Großindustrie möchte, die
mancherlei Berührungspunkte Arischen ihr und dem
Handwerk einsehend. allen derartigen Veranstaltun-
gen ein größeres Entgegenkommen schenken, da ftc
auf gut vorgebildete Arbeitskräfte ebenfalls ange-
wiesen fei, wird es bei der ^Ignorierung von dieser
Seite nicht nur bleiben, sondern diese wird in Zu-
kunft noch mehr zum Ausdruck kommen, so lauge

Achm-tMer Wchmslher sozinl-

i>e»lo!ratljlhcr Parttitllg.

r. Luzern, 4. April.
Genosse Reimann, der Präsidenl der Gcschäsls-

leiiituß3(omuiiffioii, eröffnete um 10 Uhr im „Lölveu-
gnrten" den Parteitag, zu dem sich 188 Delegierte ein«
gesunden haben. In längeren AuSsührungeu besprach er
daS Znflaubckonmien der 20 Millioncn-Jnitiative zur
Einschränkung der MilitäianSgaben auf dem Offener
Parteitage und bie weitere Behandlung derselben durch
bic GcschäftSleilung, eine von bcrfclben in Verbinbmig
mit ber sozialbeinokratischeu Fraktion bes Nationalrates

eingesetzte Kommission unb durch baS Parteikomitce. ES
würbe fast von allen Seiten bie 20 Millioncn-Jnitiative
als unzweckmäßig erklärt, eine nette Initiative mit
7 Franken pro Einwohner unb Jahr formuliert unb
beschlossen, zur weiteren Bchaiiblnng derselben ben attßer-
ordeutlicheu Parteitag aus heute eingibenifcit. Der an
diesen Vorgängen von der Parteipreffe geübten Kritik
bestreitet er bie Berechtigung nicht, allein eS kann bic
ganze Partei als initverantwortlich bczeichitct werben.

Der eigentliche Referent, Genosse Müller-Berit,
begrünbetc bic neue Initiative, nach ber die Dauer der
Rekrutcufchulen verlängert und bic spätere Dienstzeit
verkürzt werben soll, um bie älteren Bürger nnb
Familienväter zw schonen und zu entlasten. Der Hanpt-
teil der Dienstleistungen soll aus bie Jahre von 20 bis
25 Jahren verlegt werben. Ferner soll der tägliche Solb
des Solbateu von 80 Ets. auf 1 Fr. erhöht, für bic
Familien ber Diensttuenden Fürsorge getroffen, endlich
sollen bie Divisionskommandanten, bie ihre verant-
wortungsvollen Posten heute im Ehrenamt unb neben
ihren bürgerlichen Berufen bekleibeu und baher vielfach
Dilettanten finb, fest angestellt unb besoldet und die
Gesamtausgaben für das Militärwesen durch bie Be-
schränkung auf 7 Fr. pro Einwohner vermindert werden.

An das beifällig aufgenommene Referat schloß sich
eine lebhafte Diskussion, in ber zunächst ber Antrag ber
Züricher Arbeiterunion, nun auf jede Initiative zu ver-
zichten, begründet wurde. Eine Reihe anderer Redner
war derselben Meinung, wobei anch betont wurde, daß
bie Olfener Initiative, betreffend Beschränkung der
Mililärausgabcn auf 20 Millionen Franken, ihren Ein-
fluß aus bic Frage bei Militärrcorganiscition gehabt hat,
also nicht umsonst war. Bei der weiteren Behandlung
ber Militärreorganisation sollen bie sozialbemokratischen
Vertreter im Nationalrat enischieben bie Vlrbeitcrintciessen
vertreten, unb kommt nichts Rechtes zu stanbe, soll da-
gegen sofort das Referendnni ergriffen werden.

Raine- Ehanx-bc-sondS kritisierte scharf die Partei-
leitung wegen ber Nichtansführung deS Olfener Jnitiativ-
befchlufses, verurteilte ben ganzen Militarismus, für ben
gar keine Ausgaben gemacht werben sollten. Dr. Brüst-
leiit betonte demgegenüber bie derzeitige Unausführbarkeit
ber Nciincfchen Forderungen. Satt mann« Zürich
wandte sich ebenfalls gegen, den Militarismus, für den
sich zu begeistern die Arbeiter keine Ursache haben. Im
übrigen meint er, soll von jeder Jiüttaüve heute abge-

nchmer eS vorziehen, mit den Arbeitern zu verhandeln,
statt mit ihnen zn kämpfen. Auch der ctorufrrent trat
schließlich für Erhöhung der Beiträge ein.

In namentlicher Abstimmung beschloß bie Genera -
Versammlung mit 63 gegen 64 Stimmen (36 407 gegen
21951 Miiglicdcr die Beiträge der männlichen
Mitglieder von 20 auf 30 /H pro Woche zu er-
höhen, bie Beiträge der weibliche» Mitglieder aber bei
20 4 zu belassen Der G a ii e i n t c i l» n g wurde im
Prinzip zugesti m m t. Wege» Einführung der A r -
b e i t S l o s c n - U n t e r st ü tz ii n g soll eine Urab -
stimmting vorgenommen werben. Ei klärt bic Mehr-
heit der Mitglieder sich dafür, dann soll die nächste Ge-
ueralversaniinlung bas weitere beschließen. — Der Vor-
stand wurde ermächtigt, in dringenden Fällen
Extrastencrn zn erheben.

Ein Antrag, den VerbandSvorstand zu ermächtigen
dort, wo bic Verhältmffe eS erfordern, im Verein mit
den AgikniionSkomiteeS besoldete G a n l e i t e t mit

1600 AnfangSgehalt anznstellen, wurde mit 86
(47 200 Mitgliedern) gegen 32 Stimmen (10 928 Mit-
gliedern) angenommen. — Für die Einführung der Ar-
beilSlofcn-Unteiflütznug hatten 113 Delegierte mit 67243
Mitgliedern gestimmt, dagegen 4 Delegierte mit 1165
Mitgliedern. — Die Beitragserhöhung soll am 1 Juli
b. I. in Straft treten. Der Vorstand würbe beauftragt,
eine intensive Agitation in bic Wege zu leiten, um bie
Mitglieder über bic dringende Notwendigkeit der be»
schlossencu Beitragserhöhung aufzuklären.

Am vierten V e r h o n d l n n g S t a g e wurden
bie Anträge, die sich auf die Presse, den Weiteren Ausbau
ber Kraukeuuutcrstütziing, bic Einführung von Arbeits-
nachweisen, Statntcuäiiberiii'.g usw. beziehen, in Veratnng
geiiomnic». Die baS Statut betreffriiben Anträge würben
bein Vorstände zur Erledigung überwiesen, ber anch be-
auftragt würbe, zur Einführung von Arbeitsnachweisen
geeignete Maßnahmen zu treffen. Die Anträge, ben
„Textilarbeiter“ in Regie deS Verbandes zu übernehmen,
wurden abgelehnt.

Die Verdaudsbeamten Hübsch, Treue und

Stössel wurden wicdergewählt.
Die nächste Geucralversammlnng findet Ostern 1906

in Mühlhausen i. Tb. statt.
Die weiteren Beschlüsse waren mehr geschäftlicher

Natnr.

Sozialist und Ncvoliitionär ober so etwas, unb ba
bi! bete ich mir ein, ich müßte das Frcifränlci» hassen
unb erziehen unb auf die Seite des Volkes herüber-
bringen."

„Sag einmal, Robert, aber so etwas wie ein
Sozialist bist Du ja jetzt »och. Er wenigstens »eckt
Dich ja bamit."

„Leider ist eS nur Neckerei, mein Herz. Ich bi»
nur fein Streber; und wie die Welt jetzt ausficht,
macht sich verbächtig, wer fein Streber ist. Ich glaube
jetzt so wenig, damals war ich gläubig."

„Aber im Gegenteil, Robert."
„Nein, mein Herz. Gottgläubig tvar ich nicht;

aber gläubig überhaupt."

„Ich verstehe.. Robert; einen Rest von Glauben
mußt Du aber behalten. Ems nur! Du mußt an Dich
selbst glauben! A» Deine Arbeit unb an Dein Wir-
ken. Sieh. Robert, ich möchte so gern glücklich
fein."

Marianne lehnte den Kopf hintenüber. Sie nahm
daS Hütccheii ab, hielt cS auf ihrem Schoß fest unb
sagte, plötzlich!

„Tu hast cS mich vor zehn Jahren gelehrt. Ich
möchte so gang persönlich glücklich fein, glücklich so
Ivie jetzt, luftig, jung, ausgelassen, bann ober auch
ernsthaft. Du lveißt. helfen — tätig fein.“

„Laß bas uns Mäiincni."
„Du Sarr, Du meinst boch nickst . . . Nicht bie

Spur! Dir helfen, dem Manne ihm Ivas fein, ihm
nützlich, unersetzlich. Dir."

„Du Weibl"
Nachbeiiklich sagte Marianne.
„Hätte er mich nicht von meinem Kinbe ge-

trennt! Aber nein, baS ist ja luiebet ganz anbers."
Van TeniuS machte mit feinem Kopf eine ner-

vöse Bewegung nach vorn, wie ihm das Gewohnheit
lvar. Dann sagte er:

„Und so hast Du als Mädchen gehofft, Offendorff
unersetzlich zu werden?“

„Ja. Robert, als Brant. Aber es dauerte nicht
lange; laß uns nie wieder davon sprechen. Heute
will ich es Dir sagen. Er War daS Muster eines

(Nachdruct.vcrbeim)

Kraft

Flaman von Zfrih Mnutynor.

sehen werden. Nachdem noch etue wencre Anzahl Reduer, ,7, At. Gallen, w„ m w .,c
worunter Dr. Schuler Rap »-La» guue, Hof-1 Gründung konfessioneller Gewerkschaften betreibt. 3,
Ge»ß 'M Sinne deS Verzichts auf bie Sluf tettmig einer unseren Kreisen wird leider die religiöse Neutralität auch
Jmtiative ihre Ansichten dargelegt, wird tritt 119 Stimmen no(6 immcr ^halten, fcuboliicku Arbeiter beschweren

dagegen porzugehen, erklärten die katholischen Vertreter, Ncichbei» am Schluffe der Sonnaliend-Sttzung der
hätten sie fein Mittel. Der Hauptsitz dieser Bewegung I Berk audSleitnng einstimmig Decharge erteilt worben,
... ... ra .„.. x b(X. Professor Jung die l beschäftigte sicki die Genercilvctsmnmlnug heute mit den

•ifrnnetrer hoir,,h t . y» Fragen der Gaues, Heilung, der Anstellung von Gan-
leitern und der Erhöhung der Beiträge. Re-
ferent war Krätzig. Landshut, Korreferent L a st -

Berlin. In der Diskussion wurde auch die Notwendig-
keit ber Einführung einer A r b e i t s l 0 s e n - ll n t e r -
st ü tz u n g von verschiedene» Seiten in den Vordergrund
gestellt. Die Beitragserhöhung wurde von vielen Rcduern
uub anch von Vertretern der Gcncralkoimuission als
Ehrensache den übrigen Organisationen gegenüber
bezeichnet, bie gelegentlich bes Erunimtschauer Kampfes um
bet Textilarbeiter willen Extrasteuern von ihren Piit-
glicbern erhoben. Nur wenige Delegierte aus Sachsen,
Schlesien und Berlin und Umgegend waren gegen bic
Gaucinleilung, weil biese bic Beitragserhöhung bebittge,
für bie ein großer Teil ber Mitglieder nicht zu haben
sei, und auch bie Agitation unter bem bem Verbänbe
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schädlich mache». Und da ihr meine letzte Verteidi-
gungsrede gefiel, bie für bie kleine Telegraphistin mit
dem Revolver . . da wandte sie sich eben an mich."

„llnb Du konntest nicht helfen? Du?"
„Da kann niemand Helsen. Wenigstens das Recht

kann nicht Helsen. Wer sich mit einer Handlung
außerhalb der Gesetze stellt, den führen die Kon-
sequenzen immer weiter vom Gesetz fort. Ich habe
ihr den verzweifelten Rat gegeben, den Keri ebenfalls
»iederzuschießen, wenn er wtederkommt. Nicht ganz
im Ernst. Ich würde sie aber danach herzlich gern
verteidigen."

Marianne war nachdenklich geworen.
„Tun wir nicht auch etwas, was außerhalb

der Gesetze ist?"
Van Tenius drückte ihre beibkit Hände zärtlich

fest und antwortete:
.Außerhalb der Gesetze, außerhalb der Natur ge-

schah fein Unglück, iinb was wir tun, ist eben bavon
auch eine Folge."

Er führte ihre öände langsam zu seinem Munde
und bedeckte den Keinen Raum zwischen Handschuh
und Aermel mit Küssen. Sie ließ es eine Weile ge
schehen, als er aber ungestümer wurde und mit seiner
rechten Hand ihre S.t/ulier umfing und sie dichter an
sich preßte, emzog sie sich ihm leise, und sagte:

„Sei wieder gut Du weißt ja. Das ist un-
mogltch zwischen uns. Ich könnte nicht mehr zu ihm
zurückkehren llnb er braucht mich doch."

Dann schluchzte sie auf, umklammerte ini beiden
Händen seine linke Schulter nnd lehnte die Stirn auf.

So fuhren sie weiter und flüsterüm Liebesworte,
bis sie sich beruhigte und aufatmenb wieder behaglich
neben ihm saß. Van Tenius mußte nun genau er-
zählen, wie die unvorsichtige Witwe aussah, wie sie
wohnte und wie sie gekleidet gewesen und womit sie
den Rechtsanwalt bewirtet hätte. Van Tenius be-
richtete ausführlich, und sein offener Blick ließ niefjt
einen eifersüchtigen Gedanken bei Marianne auf-
lommen.

Die Sonne war untergegangen, es fing zu dunkeln
an, Marianne hatte ihr Hütchen wieder aufgesetzt.
Ciell überlegte van Tenius, ob er den Wagen nicht
wieder schlietzen lassen sollte, als sie de» Wald ver-
ließen und nicht weit hinter den, Wasserturm von
Weilend in bas bewohnte Gebiet einbogen. Am
wattertor des Grunewalds warf Marianne einem
alten ^.rehorgelspieler einen Taler zu. Sie mackste
zu ihrem Begleiter eben eine Bemerkung darüber, daß
der Mann gewnß blind sei und so ein Almosen brauchen
Icnne, als bau Tenius einen Herrn bemertte. bet

dem Wagen entgegrnuam. Er hielt sich aus der Seite,
ton Marianne saß. Sie beadytete ihn nicht; van Tenius
erkannte ihn sck>on von toeitem und bemerkte, bevor
er »och einen Gedanken fassen tonnte, daß der Herr
auch ihn ersannt hatt- und jetzt die Dame fixierte.
Van Tenrus sonnte nichts mehr tun, als Marianne
rasch in ein lebhaftes Gespräch ziehen, so daß sie ihm
den Kopf zuwenden mußte. Aber das mochte nicht
tiel geholfen haben; beim in dem Augenblick, als
der Wagen an ihm vorüberfuhr, blieb der Herr stehen,
nahm feine» Zylinderhut tief vom blanken Kahlkopf
und lächelte dabei so ironisch und siegesbewußt, daß
bau Tenius sicher war, auch die Dame wäre ersannt
worden.

Er erwiderte de» Gruß nicht, uni Marianne nicht
zu erschrecke».

„Was hast Dt: auf einmal?“ fragte sie aber doch.
„Höre, mein Herz," sagte bau Tenius rasch ent-

schieden, „Su fügst Dich ja immer meinen An-
ordnungen, ich meine, wenn ich für uns beide vorsichtig
fein will. Wir kommen ;etzr an Häusern vorüber, in
denen Menschen wohnen. Ganz gleichgültige Men-
schen, die uns beide aber vielleicht kennen, lind ließe
ich jetzt den Wagen schließen, so würde es dem Kutscher
auffallen."

„Du weißt, Robert, wenn ich bei Dir bin, kann
ich an all diese Dinge nicht denken. Ta muß ich
schon blindlings gehorchen. Was willst Du, daß
geschieht?"

Dan Tenius hatte den Kutschet schon halten
lassen.

„Du sährjt einfach allein bis an den Schlotzgarten.
Ich gehe von hier ab zu Fuß."

„Wie Du willst, Robert," sagte Marianne traurig.
Plötzlich schien ihr ein arger Gedanke durch den

Kopf zu gehe».
Van Tenius sagte lächelnd:
„Fürchtest Du meine Witwe? Mein Herz, ich

liebe Dich ja."
„Gewiß?"
„Oktoiß."
„Und wann sehen wir uns wieder?“
„Ich komme am Donnerstag zu Euch, wie ge-

wöhnlich. Lebewohl bis dahin.“
„Lebewohl!“
Vati Tenius sprang aus dem Wagen, rief dem

Kutscher zu, er solle nur weitersahre», holte noch
seinen Stock aus dem hernntergeschlagenen Verdeck
und wandte sich bann ruhig zurück.

(8oti(«6une folgt.)

dem Verbände mit Rücksicht auf seine sonstigen
finanziellen Leistungen zur Zeit nicht die Mittel
zur Verfügung stehen, um die Zeitung wöchentlich
erscheinen zu lassen. — Nach längerer Debatte er-
klärte sich der Verbandstag in dieser Hinsicht mit
dem Referenten einverstanden, so daß es also bei
dem dreimaligen Ersckieinen im Monat bleibt, jedoch
soll bei starkem Stoffandrang eine Beilage gegeben
werden.

Hierauf wurde 'bet vierte Punkt der TageL-
orinning: „Lohnbewegungen“, verhandelt.
Der Referent, Verbandsborsitzender Käppler,
führte hierzu aus: In den letzten drei Jahren habe
der Verband mehr Lohtibetve,pungen geführt, wie in
der ganzen früheren Zeit seines Bestehens. Gestützt
auf eine gut gefüllte Streikkasse seien die Lohn-
belvcgungen in .den meisten Fälle» erfolgreich ge-
wesen. Auch die Ruhe mid Besoniienheit, mit der die
Lohnbewegungen geführt roiirbcn, trugen wesentlich
zum Erfolge bei, imd eS seien denn auch meistens
ohne Streik nennenstverte Verbesserungen erzielt
worden. Wenn der Ber-band vor ernsten Lohn-
kämpfen and) nicht zurückschrecke, so müsse er doch,
wenn irgend möglich, den Weg friedlicher Verhand-
lungen mit den llniernehnient vorziehen und das
Ziel verfolgen, Tarifvereinl>arlmgen für ganze Be
zirke der Mühlenindustrie zu erlangen. In Riesa
bestehe schon eine Tarifvereinbarung und in Leipzig
hoffe man, ebenfalls zu einer solchen zu kommen.
Es gelte nun, den Verband organisatorisch und
finanziell zu stärken, denn auch zur (Erlangung von
Vereinbarungen müsse die Organisation der Arbeiter
eine Vöacht sein, welche die llnternehnrer respektieren.
— Nach Schluß der Diskussion, die dem Referenten

in allen wesentlichen Punkten zustimmte, wurde diese
Resolution angenommen: „Der Perbandstag erklärt
sicki für den Abschluß von Tarifverträgen zwischen
den Arbeitgebern und den organisierten Arbeit-
n.'bmern int Müllergewerbe."

Nunmehr wurde» die Verhandlungen über das
IInterst ü tz u n g S iu e s c n wieder ausgenommen.
Die Wesentlichsten Beschlüsse, welche zu diesem Punkte
gefaßt wurden, sind folgende: Dao Eintrittsgeld
wird von 76 .5 ans N 1 erhöht, jedoch wird das
Mitgliedsbuch, welches bisher 10 „5 kostete, nicht
mehr bezahlt. Der Berbandsbeitrag wird von 30
auf 40 A wöchentlich erhöht, außerdem sind mouat-
lidt 10 „3 für den Sterbefonds zu entrichten. —
Mitglieder, welche dem Verbände mindestens fünf
Jahre angehören und den ortsüblichen Tagelohn
nicht mehr verdiene» können, wenden auf Antrag
vom Beitrag befreit, behalten aber Anspruch auf
eterbege’.b, wenn sie den 'Beitrag zum Sterbefonds
weiterzahlen, auch wird ihnen die Verbandszeitung
tocite »geliefert. — Arbeitslosenunterstützung wird
uif die Dauer von 40 Tagen gewährt, und zivar pro

Wochenwg 75 .s nach einjähriger, <Ä 1 nach zwei-
jähriger, ./■ 1,20 nach dreijähriger, K 1,50 nach
vierjähriger Mitgliedschaft. — Unterstützung in Not

allen sann Mitgliedern gewährt werden, wenn sie
sich verpflichten, nach Empfang diese: Unterstützung
noch wenigstens .zwei Jahre ihre Berpflichtungen
gegen den Verband 31t erfüllen. Anderenfalls gilt
diese Unterstützung nur als Darlehen. Auch die
Streilunterstützung soll zurückgezahlt iverden, meint
der Empfänger derselben zum Streikbrecher wird.
An Streikunterstützung ivird gewährt für Ledige
wöckwntlich H 9, für Verheiratete « 12, und für
jedes Kind ein Zuschlag von X 1, jedoch nicht mehr
tote zusammen 3. — Sterbegeld wird je nach der
Datvr der Mitgliedschaft .ft 50—200 gewährt.

Nach Erledigung der vorstehenden Angelegen-
heil würd.' am Montag über Gaueinteilung,
Agitation und Arbeitsnachweis verhan-
delt Der Referent, Ostwald-Berlin, welcher
dem hiesigen Gau vorfteht, trat für die Beibehaltung
der GaueinicUung ein und bezeichnete es als er-
itrebenstoert, daß nach und nach besoldete Kräfte an-

gestellt meinen, die sich ausschließlich den Arbeiten
der Gau leltung widmen, denn neben den Berufs-
arbeiten könne diese Tätigkeit auf die Dauer nicht
mit dem gewünschten Erfolge auSgeiibt werdet!. Der
Radner beklagte sich darüber, daß er bei den
werkscbastökartellen feines Gaues die erwünschte
Unterstützung in der Agitation nicht gesunden habe.
Weiter empfahl der Redner die Errichtung von Ar-
beitsnachweisen für das Gebiet jedes Gaues. — Die
Diskussion drehte siw in der Hauptsache darum, ob
ein besoldeter Gauleiter änaestellk werden solle, und
zwar mnächst für Rheinland-Westfalen, weil dort eilt
Haiiptgebiet der Grvßmnhlen-Jiidiistrie ist und die
Agitation für de» Verband dort ein weites Feld hat.
Ter Verbandsvorsitzriide Käppler vertrat de» Stand-
punkt, daß es sein jicl sei, nicht nur für Rheinland-
Wests cUe», sondern auch für andere Bezirke Kollegen
angeitcUt gu sehen, welch' sich ausschließlich der Ver-
trnndsarbrit mibtnen. Der Redner verspricht sich
bäumt einen großen Erfolg für die Organisation.
Natürlich könne dieses Ziel nicht sogleich erreicht
ivevden, schm deshalb nickst, weil es zur Zeit an ge-
eigneten Straften jui Besetzung der betreffenden
Posten fehle. — Der Verbandstag beschloß die An.
frcUutig eines tresoldeten Sekretärs mit dem Sitz in
Rheinland-Westfalen gegen rin Gehalt von .ft 1800
und .M 200 Bitreaukosten. — Nach einem weiteren
Beschluß sollen die Zahlstellen, wenn irgend möglich,
dir Arbeitsvennittlnng in die Hand nehmen, wo das
jibod) nicht möglich ist, soll die Errichtung paritäti-
sckier Arbeitsnachweise an gestrebt werden. — Die
Einnahmen des Verbandes sollen so verteilt werden,
daß die Haupttasse 75 pZt., die Lokalkaffen 20 pZt.
und die Gaukaffett 5 pZt. erhalten.

3um achten Punkt der Tagesordnung: „Welche
Forderungen stellen die Mühlen-
arbeiter an die Gesetzgebung?" wurde
eine Resolution angenommen, welche besagt: Es wird
melfad) darüber geklagt, daß die Untenrehmer die
Buttdesratsverordnung über die Sonntagsruhe und
die Arliritszrit im Müllergelverbe übertreten. Die
Hauptverwaltung es Betchattdes wird deshalb er-
sucht, beim Bundesrat für Aufhebung der gegen-
wärtigen Bestinunutrgeit und Herbeiführung eines
Gesetzes zu vetitionieren, welches die Sonntags-
sonüe die Nachtarbeit verbietet tmd die Arbeitszeit
für das Müllergelverbe auf höchstens zehn Stunden
festsetzt.

Zum VerbandSvorsiyenden wurde lräppler
einstimmig wiedergewählt und fein Gehalt auf

K 2400 erhöht. Das Sekretariat in Rheinland-
Westfale» wurde Bartels- Lübeck übertrage».
Den beiden Verbandsbeamten bewilligte man 14
Tage Ferien im (iahr. Der Sitz der Hmipwerwal-
tung bleibt in Altenburg, der des Aüsschuffes in
Lübeck Die beschlossenen Neuerungen treten am
1. Juli d. I. in straft. Der nächste Verbandstag
findet Ostern 1907 in Mainz statt.

Arbeiterbewegung.

Achtstuudeutag für dic Putzer in Berlin.
Eine außerordeiulich jiark besuchte Verjauiuilung der
Putzer beschäfligte sich am Dienötag mit dem Thema:
Ist die Einführung der achtstündige» Arbeitszeit für
unser Gewerbe eine Notwendigkeit geworden? An der
Diskussion beteiligte sich eine große Zahl der Anwesende».
Die meiste» Redner träte» dafür ein, daß die achtstündige
Arbeitszeit sogleich eingesiihrt werde. Ein kleinerer Teil
der DiskusfionSredner, die zwar auch für den Acht-
stundentag waren, gaben zu bedenken, daß man nicht
sicher sei, ob alle Kollegen bie achtstündige Arbeitszeit
innehalten würde», «a»le»tlich fei man nicht sicher, wie
sich die außerhalb des Verbandes der Maurer stehenden
Putzer, die sogenannten Harmlose», zu der Frage
stelle». Die Verjammlmig beschloß bann nahezu ein-
stimmig, daß der Achtstundentag für die Putzer in
kürzester Zeit durchzuführen ist. Nachdem so die Ein-
führung des Achtstundentages im Prinzip angenommen
war, billigte die Versammlung folgende Bestimmungen
zur Durchsührung des Beschluffes: Vom Mittwoch an
wird nur noch acht ©lunben gearbeitet. Sollte es ans
diesem Grunde wider Erwarten auf einzelnen Bauke» zu
eruften Differenzen komme», so ist Meldung an das
Bureau der Putzer zu mache». Ende der Woche wird
festgestellt, wie weit der Achtstundentag durchgeführt ist.
Am Sonntag findet bann eine Mitglieber-Versammlnng
der im Manrerverbande organisierten Putzer statt, welche
sich mit dem Ergebnis der Feststellung z>: besassen hat.

Die Stukkateure fu Magdeburg beschlossen am
zweiten Ostertag die Proflauiatioit des Streiks. Nachdem
die Arbeitgeber die Angelegenheit vom Dezember vorigen
Jahres bis Ende März verschleppten unb statt der tariflich
versprochene» Lohnerhöhung eine Lohnrednktion de»
Gehülfen zumuteten, riefen die letzteren das Einign» gs»
a m t an und teilten dies am 1. April den Arbeit-

Amtsrichter von dem § 721'sder Zivilprozeßordnung
Gebrauch machten, welcher bestimmt: „Wird ans Räu-
mung einer Wohnung ersannt, so kaun das Gericht auf
Antrag dein Schuldner eine den Umständen nach an-
gemeffene Frist zur Räumung gewähren." Zwar ist diese
Galgenfrist nur kurz, aber sie wird doch als Wohltat
empfiuiben. — Bei jedem Stichtage tritt das soziale
Elend in seiner kraffesten Gestalt in die Erscheinung,
was vielen Leuten, die sonst in der heutigen Gesellschasts-
. Ordnung" alles in Ordnung finden, sehr unangenehm
in die Augen sticht.

— SlnS dem Kriegsgericht. Ein „schwerer"
Fall und ein minder schwerer Fall. Als
vor einiger Zeit die 6. Kompagnie de« 75. Infanterie-
Regiments Exerzierübungen machte, blieb der Musketier
M. beim Einschwenken stehen. Der Unteroffizier rief
beut unaufmerksamen Solbaten 31t: „Der M. läuft ja
nicht I" Nun würbe die Uebung wiederholt, aber M.
machte denselben Fehler. Hierüber erregt, sagte der
Unteroffizier: „Der faule M. läuft nicht." M. soll nun
in „beleidigtem Tone“ geantwortet haben: „Ich bin
nicht der faule M." Wegen dieser Bemerkung hat M.
sich tvegen Achinngsverletzung vor versammelter Mann-
schaft unter Gewehr zu verantworten. DaS Kriegs-
gericht sieht diesen Fall sehr ernst an unb betrachtet ihn
unter dem Gesichtswinkel der militärischen Disziplin.
ES mürbe zu den gröbsten Uubotmäßigkeilen fügten,
wenn jeder laut vor versammelter Mannschaft in diesem
Tone etwas erwidere. Das Urteil lautet auf vier
Woche n strengen A r r e ff. — Der minder schwere
Fall betrifft den Unteroffizier U. von der 11. Kompagnie
bt’B 75. Inf. - Regnits., der wegen Mißhandlnng eines
Untergebenen angeklagt ist. Der Tatbestand ist folgender:
Eines Tages sollte die Mannschaft zum Appell antreten.
Als das Fehlen des Musketiers B. bemerkt wurde,
schickte der Unteroffizier eine» Gefreite» i» die betreffende
Maiinschaftssinbe, wo B. noch mit dem Packen seines
Tornisters beschäftigt war, um den Säumigen zn holen.
Der Gefreite ersuchte B., möglichst schnell zum Appell
zu kommen: als aber der Soldat mit seinem Tornister
nicht znrechtkam, erschien der ungeduldige Uuterossizier
selbst auf der Mannschaftsstube. Er ergriff B., schubste
ihn durch die Stube, schlug ihn mit dem Seiten-
gewehr und stieß ihn auf der Trepve gegen das
Gesäß, wie von einigen Zeugen bekundet wird. Der
Angeklagte, der schon einmal wegen Soldatemnißhand-
hing vorbestraft ist, gibt seine Straftat zu, eiitschnldigte
diese aber mit großer Erregung über bie Trägheit des
B. Der Verhandlimgsleiter hält dem Angeklagten seine
Vorstrafe vor, dabei bemerkend, baß nächstens auf Dienst-
entlassung erkannt werden muffe. Der Antrag lautet
auf 14 Tage Mittelarrest, die Strafe auf 3 Wochen
Mittelarrest. Die beiden Ikieile bedürfe» keines weiteren
Kommentars.

Aus der Theaterwelt. Agnes Sorma gastiert
Donnerstag im Altonaer Siadt-Theater als Gretchen
tat „Faust“, Sonnabend als Minna von Barnhelm in
Lessings gleichnamigem Lustspiel im Hamburger
Stadt-Theater. Montag, den 11. April, hatHerrKapell-
meister Gille sein Benefiz. Aufgeführt wird Charpentiers
„Louise", ©iugeleitet wird der Abend durch die Ouvertüre
zu „Benvenuto Cellini". — Im Neuen Operetten-
Theaier ist „Giroflö-Girofla" von ßccocq in den
Ostertageu mit ungeivöhnlichein Erfolge gegeben worbe».
Marie OUnta»» erntete in der Titel - Doppelrolle
stürmische» Beifall. Die Operette bleibt für die nächste

$tit auf dem Spielpla». Sonntag Nachmittag wird
Zellers „Vogelhändler" gegeben.

Tas April-Prograinnt des Hansa-Theaters
icht in feiner Gesamtheit, zumal zwei so hervorragende

und gewiß auch kostspielige Kräfte mie^J nette Suilbcrf
und Marcell Salzer tu demselben vereint sind,
den übrigen Leistungen der Jubiläums-Saison »ich! »ach.
Browning and Wally bieten eine» gymnastischen
Akt von überraschender Originalität und Kraft, Tony
Nelson ist ein vorzüglicher Equilibrist, Soeurs
Emilia sind hervorragende skylophonistinneii und unter
tauen Little Paula trotz ihrer Jugend eine kleine
Dtejsteri» auf der Geige. Mildred Howard de
Grey, die auf dein Zettel als Schöpferin des ameri-
kanischen Barfußtanzes bezeichnet wird, gewinnt in ihre»
Produktionen beut alten choreographischen Genre neue
Seiten ab, während Lotte Marga es nur dazu
brachte, einige nette „Ueberbretll"-Lieder im traditionellen
Brettlstil zu fingen. Eine ganz hervorragende Attraktion
bilden die zwei Freydos. Es siiw Handakrobateu,
Meister unb Lehrling, wie sie sich bezeichnen. Aber eS
sind beides Meister, wenn anest der ftnkrhtäün von ganz
besonderer Qualität ist. Man traut seinen Augen nicht,
was diese beiden Leute, die auch ein ungemein an-
sprechendes Auftreten habe», an Kraftentwicklung und
an Geschicklichkeit leisten. Dazu find ihre TrickL absolut
neu. Sie hatte» wohl den stärkste» Beifall des Abends.
Doch gleichfalls großen Erfolg hatte die berühmte Schul-
reiterin Theres e Renz mit ihren erstaunlichen Pro-
duktionen im Sattel der beiden prachtvollen Schimmel
„Conversano" und „Winneton". Besonders ihre wunder-
vollen Serpeiiliueii a, la Loie Fuller auf „Conversano"
lösten stürmischen Beifall ans. Das komische Element
ist vertreten durch die A v e l 0 - T r n p p e, die in ihrer
Pantomime „Salamitäien in der Küche" Proben einer
geradezli phänomenale» Geschicklichkeit gab, und durch
The PermanöS, tüchtigen Akrobaten, die aber in
der komischen Duo-Szene „Herr und Frau Nachtigall"
eine so feine utimische Kunst offenbarte», wie mau sie
selten auf dem Brettl zu sehen bekommen dürste.

Bleiben noch ?) v e t tc Guilbert unb Salz :.
Frau Guilbert, die von langem, schwerem Krankenlager
erst jüngst erstanden ist, ist die große Knastlerin geblieben,
als bie man sie schon vor einigen Jahren au der gleichen
Ställe femien lernte. Sie hat ja in Deuijchlanb Schule
gemacht. Tie Bradsky, die d'Eftrö, Carla Lingen n. a.
habe» von ihr gelernt, bedeutend gelernt, aber bie
Meisterin der Charakteristik ist doch die Guilbert geblieben.
Es ist gleich: ob sie ein Liebeslied singt, eine lustige
Parodie oder die blutrünstigen und lastcrhastcn Reflexionen
der Dirne und des Zuhälters gibt, die weiß Herz unb
Sinne des Hörers zu fesseln. Sie wühl! unsere Seele
auf durch erschütternde Tragik und jagt uns durch
schallend« Heiterkeitsstürme. Immer »och ist sie i» ihrer
Art einzig. Und wen» Marcell Salzer, der bald
»ach ihr die Bühne betrat, sich neben ihr behaupten sann,
so zeugt das davon, daß auch er mit de» Jahre» noch ganz
erheblich in seiner Kunst gewachsen ist. Man bai i ihn
heute unter bie bedeutendsten rezitatorischeu Kräfte
Deutschlands zählen. I» Ernst und Scherz, Satire,
Komödie unb Tragik ist auch er gleich faszinierend,
gleich hinreißeub. Die köstliche Satire „Eine Bor-
st a n d L s i tz n n g des Vereins A r b e i t e r fj 0 r t"
von 9i i b e a m u ß brachte er mit einer zwingende»
Eleganz, daß sie saß unb tüchtig beklatschi war, ehe baS
Publikum eigentlich merken konnte, wie bissig sie inhaltlich
ist Famos kam aicch die böhmische Anekdote Do» bei»

chlancu Spitzbuben Navratil imb dem dreimal gemeierten
Schutzmann heraus und voll sprudelnder Lustigkeit war
das „Lehrbüchl vom Busserln." Bis ins Innerste er-
schütterte er durch des alte» Santa» e ergreifendes Ge-
dicht vom „Briickeneinsturz am Tay". Neben der Guilbert
wird Salzer auch im April für volle Häuser sorgen.

Der Scgelkutter „Atlantira" kenterte am
Dienstag Abend auf der Außenalster und der Insasse
des KntterS fiel ins Wasser. AIS bet Mann schon dem
Ertrinken nahe war, wurde er Dom Alsterdampfboot
„Reiher" gereitet unb an der Rabenstraße gelandet. Der
Sutter ist später von beut Bootsmann Reese geborgen
worden.

<8errttrt wurde eine 50 Iahte alte Fran, die sich
im Jjebeckkanal ertränken wollte. Sie wurde »ach dem
Eppettdorser Krankenhause geschafft.

Tic Leiche eiueö «ubrkauntc» Maune« ist int
Zollkanal beim Johannisbollwerk aufgeiunben worben.
Man hat sie in die Leichenhalle detz Hafeitkrankenhauses
gebracht.

Selbstmord hat ein Kaufmann Rohfiuger aus Der
Meißnerstraße verübt, indem er CyankaU 311 sich »ahm.
Er hatte einen Knabe» unsittlich ungefaßt unb beging
Selbstmord aus Furcht vor Strafe.

Verhafteter Messerstecher. Ei» Arbeiter brachte
in der Ntedernstraße einem andereit Arbeiter, der von
einer Frau, bie ihm früher einen Korb gegeben hatte,
begünstigt wurde, zwei Messerstiche in den Imsen Ober-
arm bei. Der Messerstecher geriet in Haft, der Ver-
wundete wurde nach dem Hasenkrattketthattse geschafft.

I» schwankendem Zustande ging gestern ein
Arbeiter durch bie Reichenstraße und stürzte in eine
Ladcttscheibe. Er erlitt bedenkliche Schnittwunde» und
wurde nach dem St. Georger Krankenhanse gebracht.

Dreister Diebstahl. Einer Dame wurde in einem
Cctsö an der Neeperbahn eine Tasche um X 300 ge-
stohlen. Der Täter ist unbetannt.

Gestohlen wurde am Berliner User eine neun-
stufige Laternenleiler, gez. G. W. H. stil.
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Gewtssen der Rattoni 3S<ni dring« deSdakd
energisch darauf, auch WohItätigkeitSvor«
stellungrn für uns veranstalten zu lassen.
Mit dem Ertrag derselben können die Direktoren
manchem Kollegen in der Rot eine grotze Erleichte-
rung verschaffen." Richt ein einziger der reilnehmer
empfand das als schallende Ohrfeige! — Dr. Wrede
empfahl, voni ‘Jkirfie einen staatlichen Zuschus', von
zehn Millionen zu fordern, währet ein ßerr Wiep-
recht vorschIng, die — Verleger zu veranlassen,
wöchentlich 2 0 4 (zwanzig! für jeden Redak-
teur in eine besondere Kasic zu .,ahlen. Sofort er-
hoben sich einige Kenner, die erklärten, das würden
die Verleger nicht tun. wie sie aus Erfahrung wich-
ten. Das Resultat dieser Beratung war schliehlich
di« Annahme einer Resolution, die die Gründung
einer Wohlfahrtslasse, angliedernd an den Verein,
für erforderlich hält, uni den Mitgliedern in Kcank-
heits-, Sterbe- und Rorsällen eine Stütze zu sein, und
die die Geldstrafen, die der Verleger zu zahlen sich

g e g e n d statt. Bevor in die Tagesordnung cinge-
lreten ward, wurde des Ablebens des Gcnofsen Tölgc
in üblicher Weise gedacht. Sodann referierte der Ge-
nosse Sarnau über das Thema .Evolution oder Re-
volution". Er zeigte das Verhalten de« sogenannten
Revisionismus im richtigen Lichte. Beifall lohnte den
Redner für seine Ansführnngen. Die Abrechinnig vom
1. Quartal verlas der Kassierer. Dieselbe ergab au Ein-
nahme Ft. 159,30, Ausgabe K 321,60. Kasscnbestand

242,29. Bet der Revision hatte der Revisor A. Oster-

l)t«ichstagskandidat«n zu machen. In gleicher Weiss
nahm das Gericht zu Unrecht an, der Artikel ?c-

vraiufrld. Ain Sonntag, 3. April, fand in
Sasel im Lokale des Herrn F. Dittmer (Lindenhof)
eine Mitgliedcrversaiiniilmig des S o z i a l d e in o k r a .
tischen Vereins für Bram

Arbeiter mieden nalurgeinäß den Nachweis, sie sagten
sich uiit Recht, daß derselbe lediglich ein Instru-
inent zur Zerstörung der Organisation bilde
nnd trotz aller gegenteiliger, scheinheiliger Versicherung
lediglich zu dieseui Zwecke geichasicu sei.

Das Unternehluerinni holte nuninehr zum letzten
Schlage ans; die Arbeiter waren ihm bisher in der
geschicktesten Weise auSgewicheu, um ihnen beikommen
zu können, scheute es jetzt nicht vor Anwendung
des b r u t a l st e n Terrorismus. Ende voriger
Woche wurden an die gesamten Arbeiter der genannten
drei Berufe Karten folgenden Inhalts verteilt:

Unterzeichneter erklärt hierdnrch, daß er den vom
Arbeitgeberverbande für das Baugewerbe errichteten
Arbeitsnachweis als für Anstellung von Gesellen, Ge¬

ier („Tägl. Ruiidsckiau") und ten Brink („Gter
miinia"), Bertin. Tamil >var die Sache erledigt!
Richl einer der Helden halte den Mut, gegen des
Zeugniszevanasverfahren ein Wort zu sagen I Richt
einer fand ein Work der Kritik, obwohl dockt auch
bürgerlich« Redakteure wiederholt die Sebmach der
ZeugniSzwaugsstrafe über sich ergehen lassen muß-
ten! Solidarität ist diesen Leuten rin Fremdwort,

Wegen Beleidigung der ReichSstvstverwaltuug
stand Geiwsse Leinert vom „Volkswille" am
Soimabend abernialk vor der Strafkammer in Han-
nover. Die Rrick)spostverwaltung fühlt« sich durch
einen in der Nummer des ..Volkswille" vom 18. Mai
vorigen Jahres veröffenUichten Artikel, der die neu-
verlieheuen Auszeichnungen der Postbeamten einer
Kritik unterzog, beleidigt. Das Verfahren der
Reichspostverwaltung wurde in den. Artikel als „un-
erhört" bezeichnet, weil die Postbeamten diese De«
koration selbst bezahlen müssen und eine Lohn-
erhöhung mit der Titelverlrihung nicht verbunden
ist. Da die Beamten gegen die Abzüge vo,n Lohne
nichts rinwenden dürfen, wurde die plötzliche, un-
erwartete Mahnahme der Postverwaltmig in dieser
Beziehung als „gerade^zu verwerflich" angesehen.
Auherdem war mitgeteilt, datz di« Abzeichen im Posl-
munde „Kainszeichen" genannt würden. Am 28.
August v. I. fand bereits Termin vor der II. Straf-
kannner hier statt und Wurche Genosse Leinert in
eine Geldstrafe von <« 20 genommen Das Gericht
hielt nur den Ausdruck „geradezu verlverflich" für
beleidigend und erkannte an, dah die sonstige Kritik
sich int Rahmen einer berechtigten gehalten habe.
Besonders lourd« der Ausdruck „unerhört" als nicht
über das Ziel einer berechtigten Kritii hinausgehend
bezeichnet, weil es tatsächlich ungewöhnlich und bei
keiner Verwaltung, besonders nicht beim Militär,
üblich sei, die Auszeichnungen noch obendrein be-
zahlt z»i verlangen. Dieses Urteil sockst die Staats-
anwaltschaft mittels Revisimi an, soweit für die Be-
zeichnungen „unerhört" und „Kainszeichen" Be
srrafting nicht erfolgt war. Das Reichsgericht gab
der Reviftvii bezüglich des Wortes „Kainszeichen"
statt, verwarf aber im übrigen di« weitergehende Re-
vision des Staatsnnloalis und wies 'ne Sache in-
st weit zur nochmaligen Verhandlung an das Ge-
richt erster Instanz zurück, als geprüft werden müsse,
ob der Angeklagte sich nicht durch Wiedergabe einer
beleidigenden Aeuherirng nach 8 186 des Straf-
gesetzbuches strafbar gemacht habe. Am Sonnaveno
ivar nun ein neuer Verhandlungstermin an beraumt.
Die ganze. Sache wuvde von neuem verhandelt und
diesmal Genosse Leinert zu zwei Wochen Gefängitis
verurteilt. Der Staatsanwalt beantragte wieder
drei Monate Gefängnis und, falls „wider sein Er-
warten" auf eine Geldstrafe erkannt würd«, bat er,
dieselbe möglichst hoch zu bemessen. Der als Zeuge
vernonunene O b e r p o st dli r e l t o r sagte aus. dah
die betreffenden Beamten unzufrie-
den gewesen seien, er habe davon Kenntnis
gehabt. Dieser Ilnzusriedeicheit gab der Artikel Aus-
druck. Dieser Latsack>e trug auch daL erste Urteil
voll und ganz Rechnung, diesmal aber sagt« das Ge-
Gericht das Gegenteil, nämlich, dah der Artikel
lediglich beztveckt habe, erst die Unzufriedenheit unter
den Beamten hervorzurufen, um — und das schien
erschwerend ins Getvichl zu fallen — unter den Post-
beamten Stimmung für den sozialdemokratifchen

mnnn sich gewngeri, aus persönlichm Gründen, die von
der Versammlung als kleinlich bezeichnet wurden, seines
Amtes zu walten ; statt seiner wurde O. Schlei gewählt.
Zur Matfeier wurde beschlossen, in unserem Ver-

ammluugSlokal eine Feier abzuhalten. Das Arrange-
ment bleibt dem Vorstände überlassen. Zum Schluß
rügte der Vorsitzende noch, daß trotz des iniereffanlcit
Vortrages eine große Anzahl von Genoffen durch Ab-
wesenheit glänzte.

k. Lchöiiningstcdt. In der Verwaltungs,
streitfache de« Genossen F. «mtage wider
die Geincindevertretung hat, wie wir bereits
vor einiger Zeit kurz berichteten, das Königliche Ober-
verwaltungsgericht in Berlin entschieden, daß die Wahlen
der ersten und zweiten Abteilung zu bestätigen sind.
Bezüglich der Wahl in der dritten Abteilung ist die Sache
zur anderweiten Verhandlung und Entscheidung an den
Bezirksausschuß in Schleswig zurückzuverweisen. DaS
Urteil ist dem Genossen Am tage nunmehr zugestellt
worden. Unter anderem wird hierin gesagt: daß
der Auffassung der Beklagten und dem ersten
Richter, das Wahlergebnis sei durch den Verstoß gegen
8 50 der Landgemeindeordnung nicht beeinflußt worden,
nur insoweit beizutreten fei, als es sich um die Wahl
in der ersten und zweiten Abteilung handelt. Anders
liegt die Sache bei der dritten Abteilung. In dieser
waren von 73 Wählern nur 40 erschienen; von den
erschienenen stimmten für Klempau (den bürgerlichen
Gegenkandidalenl ‘21, für den Genossen Amtage 18
und einer für Pah len Die Behauptung des Klägers,
drei Wähler hätten sieh durch die imrichsige Ver-
teilung der Stimmen von der Ausübung ihres
Wahlrechts abhallen lassen, ist erheblich; denn
wenn statt der 18 Wähler 21 ihre Stimmen für
Amtage abgegeben hätten, würde er ebenso viel
Stimmen erhalten haben wie Klewpan. Tie Folge wäre
dann die gewesen, daß eine engere Wahl zwischen letzterem
und dem Kläger hätte staltfinden muffen. Beweis über
die Behauptung des Klägers ist nicht erhoben worden ;
es bedarf einer Beweisaufnahme in-
dessen auch nicht, weil ohne weiteres klar
ist, daß d i e n! i t d e m G e s e tz e n i ch t i n E in-
klang st e h e n d e R e g e l ii n g des S t i m mr e ch t S
die s r e i e W i l l e n S b e st i m m u n g aller der-
jenigen Wähler beeinträchtigen konnte,
die durch die Zuteilung von mehreren
Stimmen an andere Wähler in ihrem
Rechte verkürzt wurden. Maßgebend für
die Ausübung desWahlrechtS ist das Be-
wußtsein, ans das Ergebnis der Wahl durch
die Stimmabgabe denjenigen Einfluß
zu üben, den ein jeder nach dem Gesetze zu
beansprucheii hat; wird das Gewicht der
Stimmen gesetzwidrig vermindert, so
steht der dadurch betroffene Wähler
unter einem Drucke, der ihn zur Wahl-
en t h a l I ii n g v e r a ii l a s s e n k a n n. Dies genügt,
um festzustellen, daß das iinzulässige Verfahren be»
Wahlvorstandes nach verständigem Ermessen bas Z u -
st an bekam men des Wahlergebnisses beein-
flußt hat; jedenfalls erscheint eine derartige Wahl-
beeiiislnffuug nicht ausgeschlossen. Schon bei der
Möglichkeit, daß die unrichtige Be-
messung des S ti m m r echtS zu einem
anderen Wahlergebnis geführt hatte,
muß die Ungültigkeit der Wahl ausge-
sprochen werden, weil das Ergebnis infolge der
O r d N u n g s w i d r i g k e i t nicht mehr alS der wirk-
liche, klar erkennbare Ausdruck de» freien
Willens der Wähler erscheint. Deshalb

Hülsen und Arbeitern im Baugewerbe maßgebend
erkennt.

Bremerhaven, )
Geestemünde, ! den 2. April 1904.
Lehe, J

Name
Beruf

Wittdsbcck.

X An beut druck» bie Nrbeitöeinstrlluna ber
Erdarbeiter ruhenden Kvekschcn Bon bet Kakao-
Kompagnie Th. Reichardt wurden heute Maurerlehrliiige
mit AusschachtniigSarbeiien beschästigt. Au sich schadet
es ja vielleicht nicht, wenn die jungen Leute mit allen
ant Ban vorkominendcn Arbeiten vertrant gemacht
werden; die Unteniehmer sollten es aber vermeiden,
durch Beschäftigung der Lehrlinge mit derartigen
Arbeiten unter den hier vorliegenden Umständen allerlei
Berinntungeu Nahrung zu geben, vor allem aber sollten
sie den durch Lehrvertrag gebundenen Lehrlingen nicht
Arbeiten znmuten, die sie n!S Aiisgeleriite später einmal
sicherlich- als ihrer unwürdig eiilriislet auSaisühren sich
weigern würden.

Koittrostversaiuiuluiisteu. In unsere Liste hat
sich neulich ein Druckfehler eingeschlichen: Am 28. April,
Nachmittags 2 Uhr, haben Gediente und Ersatz Jahr-
gang 1900 zn erscheinen.

X Cftcriuarft. Am Sonntag, 10. April, sind
bie Läden auch bis Nhr geöffnet. Tas Feilbieteii
von Blumen, Backlvareil bezlv. Lebensmitteln, gering-
wertigen Gebrauchsgegenständen, Erinnerungszeichen
n. bergt ist erlaubt an beiden Tagen — Sonntag von
4 ilhe an — bis Nachts 12 Uhr.

X Bvii der Steuer. Die Steuerliste der mit
weniger als M. 900 Veranlagten, im Januar Zugezogeneu
resp, gemeindeslenerpflichtig Gewordenen liegt 'ab heute
14 Tage lang im Einwohnermeldeamte zur Einsicht ans.
Ebenso die G e w e r b e st e u e r r o I l e für 19u4; diese
nur für die Gewerbesteuerpsüchtigen.

X Unfall. Gestern Vormittag wurde das bejahrte
Fräulein B., Schn'gaffe wohnhaft, von einem Siraßen-
bahnanhäiigewagrn umgestoßen und erlitt eine so schwere
Kopiwnude, daß sie in das städtische Krankenhaus ge-
schafft werden mußte.

X Eine Sitzung beö KreiöaiiSschusseck findet
am Donnerstag, den 21. April, 1 Uhr Nachmittags, statt.

X AuS dem Kreise Stormarn. Der Landrat
kündigt an, daß event, bet F l ei s ch b«s ch a n zw a ii g
auf solche Hansschlachtnugeii ausgedehnt werden
soll, die von Privatleuten durch Schlachter in deren
Schlachthäusern vorgcnommen werden. — Der Landrat
cruuien flaraii, baß Erkrankungen an Typhus, gastrischem
Fieber, Diphtheritis (Rachenbräune), zironp, Scharlach,
cholera v e r d ä ch t i g e Erkrankungen, Pocken sofort
ber Behörde angezeigt werden müssen, damit diese
rechtzeitig die zur Verhütung der Westerverbreitnug
der Seuchen erforderlichen saniiätspülizeilicheii Maß-
iiahmeu treffen können. — Der Schlachter Wagner
in Ahrensburg beabsichtigt Mannhagener Allee 10
eine Schlachtereianlage zn errichten. Einwendungen

räumitng#arbeiten am Donnerstag fand man
ein meiischlickies Skelett. Der Sdwbei wies
Reste roten Haares aus Bemerke mag werden,
der verschwundene Vater des jetzigen Besitzers
Haare batte Das Skelett trug einen Strick um
Hals geschlungen. Der Fund wurde dem in Elba
stationierten Gendarmen gemclbct, der die

Kleine Scharmützel in dem Kampfe zwischen Kapital
und Arbeit gibt eS ja immer. Ein Streik der
Schneidergehülfen und ferner ein Ausstand der
Maler, die beide vor etwa 14 Tagen auSbracheii und
auch jetzt noch audanern, bildeten sozusagen das Prä-
ludium zu dem großen Kampfe, der jetzt den Arbeitern
durch die Arbeitgeber aufgezwungen worden ist. Doch
während es sich bei den beiden erwähnten Scharmützeln
um wenn auch nur geringfügige Forderungen ber Ar-
beiter handelte, handelt es sich hier um eine Forde-
rung der Arbeitgeber, nämlich um das Ver-
langen ber Anerkennung des vom Arbeilgeberverband
eingesetzten Arbeitsnachweises für das Baugewerbe.

Der jetzige Schlag, de» das Unternehmertum auS-
sührt, ist seit langer Zeit vorbereitet. Schon sei! Dlonalen
hat man versucht, die Arbeiter in den Streik hineinzutreiben.
Aber die Arbeiter hatten gelernt, sie wichen aus. Ur-
sprünglich hatten die Maurer Forderungen auf Er-
höhung des Lohnes, Verkürzung bet Arbeitszeit, Ab-
schaffung bestehender Uiizulräglichkeiten im Berufe re.
eingereicht, Forderungen, die äußerst minimal und in
anderen Städten, unter anderen auch in Bremen,
längst durchgeführt waren. Die Zimmerer halten keine
Forderiliigeil gestellt, sondern nur nm Verhandlungen
ersucht zwecks Herbeiführung eines korporativen Arbeits-
Vertrags. Die BauhülsSarbeiter bewegten sich bezüglich
ihrer Forderungen auf derselbe« Linie wie die Maurer.
Alle drei Organisationen erwarteten, daß bie Unternehmer
mindestens zu Unterhandlungen bereit fein würden. Aber
sic wurden enttäuscht, baSArbeitgebert um lehnte
jegliche Verhandlungen ab, es bezeichnete das
Ansinnen direkt als ein frivoles. Die Arbeiter merkten
bald, woher der Wind tarn. Die Arbeitgeber
wollten den Kampf, je eher, desto lieber.
Die Arbeiter taten ihnen den Gefallen nicht, sie beschlossen
nm 16. Februar d. I., die Arbeit unter den
bisherigen Bedingungen f o r t z u f c tz e n,
also von ihren sämtlichen Fordernn gen
a b z u st e h e n. Damit, so glaubten sie, sei ' der
KonfliltSstoff wenigstens für dieses Jahr beseitigt
und dein liitteruehmertum gleichzeitig jeder Grund
zu Provokalioncn entzogen. Es zeigte sich jedoch bald,
daß man die Scharsmachergelüste der Arbeitgeber zu
niedrig eintaxiert hatte. Ein neues Provokalionsmittel
halten die letzteren nämlich bereits bet der Hand. Am
Sonnabend, den 20. Februar stellten sie an die Poliere
bie Forderung, bis zum 1. März ans der Or-
ganisation auSzntreten. Der Ersolg war
jedoch abermals ein negaliver. Die Arbeiter beantwor-
teten biefe Maßnahme nicht, wie man gehofft hatte, mit
dem Streik. Mittlerweile mochte es den Scharfmachern
nun wohl zum Bewußtsein gekommen fein, daß sic auf
diese Weise nicht znin Ziele gelangen würden, genug,
sie gaben ihren Terrorismus versuchen eine andere Grund-
lage. Der Arbeitsnachweis für das Bau-
g e w c r b e trat ins Leben und wurde für bie ge-
samten Angehörigen dieses Gewerbes obligatorisch
gemacht. Tie Bestimmungen des Arbeitsnachweises lind
die Handliabung derselben in der Praxis waren derart,
daß das Bureau sich direkt als ein M a ß r e g e l u ii g s-
burean charakterisierte. Mißliebig aber unbequem
gewordene Arbeiter erhalten dort unter keinen Umständen
Arbeit, sollten sic aber doch einmal durch einen Unter-
nehmer eingestellt fein, so müssen sie auf Anordnung
deS NachweisbureauL sofort wieder entlassen werden.
Dem Publikum gegenüber steckte das Unternehmertum
die scheinheiligste Miene ans, in ellenlangen Erklärungen
suchte es den Nachweis sogar als eine „Wohltat" hin-
znstellen, mußte oder direkt zugeben, daß derselbe bei
Streiks, Aussperrungen und anderen Diffe-
renzen zwischen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer als Institution zur Heranziehung
fremder Arbeitskräfte dienen sollte. Die

daS sie nicht übersehen können. Zinn ©djrtien ge-
radezu war bie Verhandlung über das Referat
„Ferien und WohlfahrtSeinrichtiingen". Der Re-

ferent v. JanuskiewirZ'Reinsels empfahl nicht mehr
und nicht weniger als an die — Theater-
direktoren heranzugehcn und ihnen zu sagen:
Das Du für bie Bühnengcnoffenschaft tust (nämlich
einen Zuschuß zahlens, das kannst Du für uns Re-
dakteure auch tun. Dao fei noch kein Kürlaufen der
eigenen Ueberzeugung I Urfb dieser jedem anderen
als unwürdig erschienenen Schnorrerei und
Bettelei wurde einstimmig zugestimmtl Richt
einer dieser „kommandierenden Generale" empfand
and, nur das Unwürdige, Schmutzige, Ermedrigende
dieses Schnorrens I Ja. noch mehr: Ein Redakteur

Bratsckiek empfahl, die TheaieiLirektoren zu bitten,
von dem ertrag ber Aufführung tantienrenfrrier
Stücke 1 pZt. ben IRebaftcuren zu „überlassen", und
ein Redakteur Gröllcr begründete die „Notwendigkeit
dieser Forderung" also: .Wir si»d eS doch, bie für
die Theater Reklame schreiben müssen, die, oft
gegen unsere Ueberzeugung, die Stücke,
die der Herr Direktor bietet, loben und heraus-
st reichen müssen 1 SS i r sinS die eigent-
lichen Trager der Ration, wir sind da«

Flüchtige etzarrafsenbitchdlebe. Siu Sljährfger
Kommis aus Biwapest und ein 22jähriger Schloffer an»
Stcinplais bei Wcrdan habe» am 25. v. M. ihrer Logis-
wirtin in der Spaldingstraße ein Sparkassenbuch der
St. Pauli Kreditbank, Nr. 970, Über M-. 3074 cutwendet
3Uib darauf sofort jH 2600 erhoben. Ferner haben sie
noch einen goldenen Trauring, gez. M. Rose, 4. Nov.
188«, einen Herrenring mit lila Stein, ein goldenes
Medaillon und eine goldene Damemihr gestohlen und
sich dann von hier entfernt.

Wegen Urkiindenfälschititg und PrtrugeS ist
ein 25jähriger Hausknecht einer Buchhandlung am Heu-
berg in Haft genommen worden, der widerrechltich M>. 200
einfaffierl und die Rechnungen mit Firmenstempel und
Unterschrift eines Angestellten gefälscht hat, um daS er-
haltene Geld dann für sich zu verbrauchen. - Wegen
der gleiche» Delikte ist auch ein 26jähriger Kommis in
Hast genommen worden, der bei einer hiesigen Stiftung
Reiscmtterstütznng zu erlangen suchte, indem er ein selbst«
angefertigte!! Schreiben einer Finna in Würzburg vor-
legte, von der Stiftung an die Armenanstall verwiesen
und hier als Fälscher und Betrüger entlarvt wurde.

Cliic Srhachtcl mit zehn Miiskatiiiißrcibcru
ist am 28. v. M., Abends Uhr, in dem Hanöeingang
Curienstraße 2 A anfgefnnben worden. Der Eigentümer
der mutniaßlich gestohlenen Sachen kann sich im Stadt-
hanse, Zimmer 136, melden.

Ei« falsches Markstück D 1903 wurde beim
Hauptzollamt St. Annen vereinnahuit und der Polir>i-
behörde übergeben, desgleichen ein falsches Markstück
B 1874. Au bet Kaffe bet Hafendampffchifffcihrts-
Gesellschast vereinnahmte man ein falsches Markstück
D 1875, daS ebenfalls der Polizeibehörde überliefert
worden ist.

Ei» gi oster Eiiibruchödiebstahl ist im Eolmnbia-
hans, Deichtorstraße 29—38, ansgesührt worden. Von
den Dieben, die eine reiche Beute gemacht haben, fehlt
jede Spur.

Verhafteter Dieb. (Ein am Schaarsteinweg
wohnender Gelegeuhettsarbciter, der in Löinlerhude und
Umgegend Geschirre gestohlen haben soll, wurde fest«
genommen.

NB W e t ii a ch O st e t ii weiter arbeiten
will, hat diese Karte zu unterschreibe»
und ab zu geben.

Das also wat die ultimo ratio ber Unternehmet.
Sie setzen dem Arbeiter einfach die Pistole auf die Brust
und sagen: Entweder d n unterschreibst oder
du fliegst hinan S1 Die Arbeiter waren sich des
Ernstes der Lage wohl bewußt, aber sie sagten sich:
B i s hierher u n b n i rf) t weiter! So lauge es
ging, so lange sie eS mit ihrer Ehre vereinbaren konnten,
waren die Arbeiter dem Kampfe aiisgewichen, jetzt aber
mußten sie standhalten. Mochte kommen, was da wolle,
det Kampf >var ihnen auf g ezw ungeu , er
mußte ausgenommen werden. In drei über-
füllten Versammlungen beschlossen die Ange-
hörigen ber drei Berufe, bie Karten nicht
z n unterschreiben. Die Arbeitgeber haben daraus
ihre Drohung wahr gemacht.

Die gesamten Arbeiter im Baugewerbe,
etwa 1000 an der Zahl, sind heute, Dienstag,
früh ausgesperrt wordeu.

In der Bevölkerung herrscht über diesen unerhörten
Akt des brutalste» Terrorismus bie größte Aiisregung,
namentlich auch, da man annimmt, die Aussperrung
werde »och weitere Kreise ziehen. Die
Arbeiter sind aufs äußerste erbittert. Man sagt sich, daß
es den Unteruehmeni in erster Linie auf die Zerstörung
ber Organisation ankommt. Rau will Herr im Hause
sein und die aiisblühende Baukonjunktur, die eilte noch
stärkere fein wird, wenn erst das im Abtretungsvertrag
zwischen Preußen und Breme» vorgesehene Bebauniigs-
geläiibe erschlaffen ist, für sich allein ausnutzen.

Heute Vormittag versammelten sich die Ausaesperrteu
int Kolosseum zu Bremerhaven. Trotz des Ernstes ber
Situation herrschte bei allen Anwesenden eine kantpses-
freubige Stimmung. Ueberaa stand der Gedanke im
Vordergrund: Es handelt sich um bie Existenz
der Organisation. Diese Organisation
darf und soll nicht vernichtet werden!

Dem brutalen Willkürakt der Unternehmer setzen die
Arbeiter eisernen Widerstand und kampfessrohe Begeiste-
rung entgegen. Mit dem Recht wird auch die Sympathie
der Arbeiterschaft von ganz Deutschland auf ihrer
öette sein.

Zuzug von Maurern, Zimmerern,
B a ii a r b e 11 e r n :c. ist nach den Unterweser-
orten Bremerhaven, Geestemünde und
Lehe streng fern zu Hallen.

'vom Streik der Böttcher. Die folgenden
Brauereien haben die Forderungen nicht bewilligt:
C. tz. Haake, Haake u. Eo., Kaiser-, St Pautt-
Brenter-Brauerei und Bürgerliches Brauhaus. Nur die
Henieiinger Brauerei hat bewilligt.

Den Lchucidergrhülfen wurde seitens ihrer
Prinzipale die Abschrift eines Vertrages behändigt,
welcher durch die Vermittlung deS Gewerbegerichts-
vorsitzenden dem Lokalvorstand der Kebülsen zugestellt
worden war. Hierzu werden die Gehülfen heute, Mitt-
woch Abend, Stellung nehmen.

Neuer Oberzolldirektor. Der Senat ernannte
den bisherigen preußischen Oberregierungsrat Engel-
hardt zum Oberzolldirektor als Nachfolger des pen-
sionierten Dr. Kindervater.

Schleswig-Holstein.

können int Kreisausschnßbnrean erhoben werden.
(Termin 20. April, 11 Uhr Vorm ) — Ruf Antrag der
Besitzer hat die Gemeinde Glashütte die Aushebung
von drei Kirchenfiißsteigeu GlaShütte-Bergstedt beschlossen.
Einwendungen find schriftlich an de» Krcisansfchuß zu
richten.

X Ans dein Schöffengerichte. Sitzung am
6. April. Ein ISjäbriger Gärtnerlehrling hat für den
hungrigen Gehülfen Rundstücke entwendet aus den Brot-
beuteln, u. a. beim «fabtbaurat Kuehn und beim Polizei-
wachtmeister Blohm. Er erhiilt einen Verweis. — Der
Reisende Hunolb, ein junger Man», dem man öfter
als Zeugen in Ranfereiprozcssen begegnet, soll anläßlich
eines ähnlichen Vorkommnisses groben Unfug verübt
haben. Er schützte Notwehr vor und wurde freige-
fprochen. — Ties unglücklich gemacht hat sich eine junge
Frau. Gegen das Verbot ihres Mannes nahm sie, als
sie sich schon in hochschwangerem Zustande befand,
Schueiderarbeit bei dem Kaufmann Butenschön; hier
ließ sie sich dazu verleiten, Spitzen und andere Lkanu-
falturiuarcn zu entwenden. Dcr Diebstahl wurde sofort
entdeckt. Durch die Aufregung jedenfalls hatte die
Fran dann eine Frühgeburt. Sie behauptete, bei Be-
gehung der unverständlichen Tat ihres Zustandes wegen
nicht zurechnungsfähig gewesen zu fein. Der als
Sachverständiger vernommene Phhfikns konnte
jedoch nicht bekunde», daß anzunehmen sei, die
Frau habe i» Bewußtseinsstörung gehandelt. Es wurde
gegen die bisher völlig unbescholtene Fra» auf 4 Tage
Gefängnis erkannt. Hoffentlich gelingt c8 ihr, auf dem
Gnadenwege eine Milderung der Strafe zu erhalten. —
Eine Frau sollte wegen Richtanmeldung eines Mieters
Strafe zahlen; sie wurde freigefprocheii, weil der Mann
Aftermieter fei; die Polizeiverordnung rede nur von
Vermieten von Räumen, die der Vermieter und seine
Familienangehörigen benutzen. — Ein 16jähriges Dienst-
mädchen hat dem Gastwirt Klempau in Bramseid einige
Schürzen gestohlen, die am nächsten Tage schon wieder
rtbgeliejert sind. Sie kam mit einem Verweise davon.

Harburg und Wilhelmsburg.

T. Bon der elektrischen Ttraßenbahn niii-
flifnlirtn wurde gestern Nachmittag kurz vor 3 Uhr
bei der Haltestelle Haulanderweg in WilbclniSburg der
Privatier Herm. Zeising, wohnhaft Niedergeorgswärder 76.
Z., der durch den Anprall seitwärts geschlendert wurde,
erlitt eine Verletzung am Hütterkops und blieb be-
sinnungslos liegen Er wurde in die Gastwirt-
schaft von H. Wulfken, Harburger Ehauffce, ge-
bracht. Nachdem er wieder zu sich kam. begab er
sich »ach seiner Wohnung in ärztliche Behandlung.

r Oeffcntlichc Feinsprrchstellc. Der Gemeinde-
vorstaiid in Wilhelmsburg gibt bekannt, daß bei dem
Gastwirt (Sari Bartels, Siillhorn II (Wilhelmsburg)
eine öffentliche Fernsprechstelle eingerichtet ist. Dieselbe
sann von jedermann kostenfrei benutzt werden. Die Stelle
ist dem Amte I Nr. 7539 augeschloffen.

r Von der Treppe gefallen ist gestern Abend
ein Betrunkener, als er sich in sein in der Schulstraße
belegenes Logis begeben wollte. Der Mann erlitt eine
Verletzung im Gesicht und am rechten Bein.

'Bremen.

Bremerhaven. Ueber die Aussperrung
der gesamten Arbeiter im Baugewerbe
an ber Unterweser berichtet die „Bremer Bürger-
Zkg.'! „Das Scharfmachertiim scheint sich die Unter-

weserorte als OperaU-ll-fkis üUSseiudjt zu haben. Das
Ziel ist die völlige Zertrümmerung der
Arbeiterorganisationen. Waren c8 im vorigen
jUmrc die Verbände der Hafenarbeiter, die den Zorn der
Lloyd-Gewaltigen erregt hatten, so sind es gegenwärtig
we Organisationen der Arbeiter des Baugewerbes,
„ X1 : U J e r ’ Zimmerer und Bauarbeiter,
gegen die bas int Arbeitgeberverband organisierte Unter*
»chmerturn Sturm läuft

weigere (das konrme sehr häufig vor. Ivurde ton-
statiertl), für den Bestraften zu zahlen habeül
„Es ist nichts dagegen zu nnichcn, wenn der
Verleger mut einmal die Strafe nicht be ¬
zahlen will I" ertlärtc resigniert ein Redner.
— Genug I Dieser „Redakteurtag" bot ein klägliches
Schauspiel Aber soll man den beteiligten Per-
sonen einen Vorwurf mache»? Ek ist nun einmal
nicht anders möglich, als daß die kapitaliststche
Presse, die ja ei» Geschäft ist und nichts weiter
sein miss, auch nur solche Z> »echte hat. Tatsächlich
gibt es nur wenige bürgerliche Blatter, und „libe-
rale" feijon gar nicht, welch,. Männer von Eharaiter
als Redakteure gebrauche» können. Kulis sind nicht
nur billiger, sondern auch bequemer. Und das sind
die „Träger der Nation", das „Gewiffcn der Nation",
diese Leute, welche betteln, wo sie beurteilen
solle» 1 Denn das Verhältniö zum Theater ist nur
«j» Beispiel; die Schmocks, welche für ein paar
Bettelpfennige Lobhudeleien auf eitle und hohle
Mimen schreiben, diese Schmocks und ihre ßoBcgen
preisen auch für elende Bettelpfennige die Negierung,
die Behörden, die Scharfmacher; die schnorren beim
Schlacktet, die Wurst und beim Bäcker das Brot unter
dem Versprechen von „Gegendiensten". Pfui Teufell
SS wundert uns nicht, da>; diese Leute durch den
Oberpräsidenten der Provinz Sachsen, den üxmimfter
v. Bötticher, mit folgender Ansprache begrüßt
wurden: „Meine Herren I Es gereicht mir zur ganz
besonderen Ehre, in eine solch auserlesene Ver-
sammlung von Männern entboten -n sein, die be-
stimmt sind, uiitznwirke» an der Aufklärung
des Volkes; die bestrebt sind, zur Beschaffung
der geistigen Nahrung des Volke? ihr Beltes
zn leisten. Die Teilnehmer FhreS heutigen Ta '.es
sind — baö darf ich wohl offen aussprechen — samt
und sonders bestrebt, dem Volke das Beite
zu bieten, die Wahrheit z u ergrün d e n
und sind sicherlich auch eifrig bemüht, dazu bei zu
tragen, die Wahrheit zu ui ® e tu e i n gut c e ö
deutschen Volkes zu ni a ck e n. Meine Hen n!
Sie sind die Vertreter einer Einrichtung, die je
länger je mehr sich günstig entwickelt und
ansdehnt und die Zweck« Fhreo Vereins de.men.1. -• K •- r. .. ...9 ,»..3 >. ■' .. V»., ty V !■

zu stören, während dieses lediglich als die uubeab-
lidjtigte Folge der Auszeichnungen hingestellt ist, die
aber aufgehoben wurde durch bie plöBlirfwit Gehalts-
abzüge für die Keiderkasse. Nur auf Grund solcher
Auslegung de» Artikels kam die Strafkammer zu
dem Ergebnis, daß die Beleidigung der Reichspost-
verwaltung ritte besonders sch-were sei, die nur mit
Gefängnis gesühnt werden könne. Die taffächlichen
Feststellungen sind also diesmal von der Straf-
kammer in daS Gegenteil deffen umgekehrt, was das-
selbe Gericht am 28. August für richtig anerkannt
hat.

Wie tief der bürgerliche Journalismus
heruntergckominen ist, daS zeigte der zn Ostcnt in
Magdeburg, abgehalten« „Dritte Reüail

t c n r t a g", au welchem statt der erwarteten Hun-
derte etwa 40 Mann teilnahmen. Die „Spitzen der
Behörden" versckfönerteii den „tag" durch ihre An-
wesenheit, ein „begeistertes" Ztaiserhoch wurde auS-
gcbracht. Pferde- und sonstige Derckmäler wurde» be-
stchtigt, im Stadttheater die „zu Ehren der Anwesen-1
IM deutscher Redakteure" aufgesührte „Fleder-

I maito" getroffen; die Hauptsack)e aber war eine —
I Grortoavsüticrung. Sie Verhandlungen n ahnten
s wenig Zeit in Anspruch. 'Chefredakteur Lorek-Berlin

t„Zeit im Bild") verwies nach der Magdeburger
„Vokksstimme" in feinem Referat über „Redakteur-
kammern" auf di« Unfreiheit der Redakteure, auf die
Tatsache, daß im bürgerlichen Zeitungsbetriebe jeder
Redakteur werde» und Nintit das geistige Niveau
mxf) mehr (noch mehr? Red.) herabdriicke» könne
und daß der ZcitnngAietrieb eben ein Geschäft
sei und es immer bleiben müsse. Er charakterisierte
die Preisdrnckerei „im Gewerbe" (u. a. habe die
„vsaalcjtg.“ in Halle jetzt einen Chefredakteur, der
sich für monatlich 120 — als „Chef des Ganzen"
— angeboten habe IN) usw. Als Mittel zur Bcffe-
rung dieser Zustände empfahl er — Stummem nach
Art der Patentanwälte (l) und den — beding-
ten Befähigungsnachweis! lind dieser
Herr L. war noch der intelligenteste auf dem Kon-
greß! ' Seine Resolution, die „staatlich anerkannte
Standesvertreuingar" usw. sortiert, itxtrbe ein-
stimmig angenommen. AIS ein Herr v. FaiiuS-
kiewiez ReinselS an „Hülfe durch Verbände nach dein
Vorbild der Setzer" erinnerte, wurde ihm von vier
Seiten zugleich bedeutet, daß daö „absolut nicht an-
gängig" sei. Ei» unklares Referat über „Versiche-
rung gegen Arbeitslosigkeit" des ..Chefredakteurs
Eisert vom Magdeburger „Gen.-Anz.", worin er sich
zu der abgnmdtiefen Weisheit verstieg, daß es „in
allen Ständen" (wohl auch in denen der Funker und
ähnlicher „Gewerbetreibender"), sogar (I) in der
Arbeiterklasse (1!) Arbeitslosigkeit gebe endete mit
der Annahme einer Resolution, die eine Verstck)ernag
gegen Arbeitslosigkeit — als erstrebenswertes Ziel
bezeichnet. Rock) wahrend der Debatte Uetz sich ter
Referent entschuldigen, da er — das Esten besorgen
müste! Damit veischwand er. Da auch die anderen
Teilnehmer — zwei schliefen unausgesetzt — hungrig
waren, schloß man schnell die Debatte über diesen
„wichtigen Punkt". Sann folgte ein Punkt, der ein
Hauptpunkt hätte sein müssen: Wahl von „Ver-
trauenSleuten", die — auf Wunsch des Fujtiz-
niinisters — in Sachen des Zeugniszwa u g s »
verfahrens mit Vertretern der verbündeten Re-
gietungen zu beraten hatten. Allein es kam anders:
Mitgeteilt wurde lediglich vom Vorsitzenden, daß
Ministerialdirektor Hoffmann erklärt baibe, die Sache
hab« Zeit bis 1905, denn vorher gingen die ver-
bündeten Regierungen dock) nicht an di« Frage
heran! Trotzdem — woher nur plötzlich dieser Mut?
— trug man diesem Fingerzeig nicht Reckniin-i. son-
dern wählte als solchr „Vertrauensleute" die >1:
dal teure Dr. Wrede. Büttner Gotha, Müll-u . ,ij

Der Maßlrnc, al» Waffe gegen die Gewerk-
schaften. Dor dem Schöffengcricki in AiiaSb u r g
stand der Bierbranrrgehülfe Michael Sck.ll wegen
gefährlicher Körperverletzung. Er hatte einem
Moacgen. der ihn während der Frühstückcpause um
Beitritt zum Verbände aufmiinterte, einen Maßtrug

I am Stopfe zertrümmert und verteidigte iich, dem
Rickster seine „gute" Gesinnung verratend, damit,
daß er durch die „sozialdemokratischen Hetzereien" der
„VerbaiidSbrüder" gereizt worden fei Der Amie
anwalt beantragte für den schon mit ;.vei Jahren
Gefängnis voriieftiaften Malsirugheldeii H 30 Geld
strafe und bemerkte, daß fciion eine außerordentliche
Roheit dazu gehöre, auf die beredjtigte Aufforderung
eines Siollegen. zur Erlangung vefstuer Lohn- und
Arbeitsbedingungen in die Organisation «inzutreien,
diesen zu beleidigen und ihm einen Literkrug an
den Kops zu schlagen, zudem die ans dem vom W- >etz
gegebenen .gvalitionsrechi aufgebaiit.m Arbeiterber
einigungeii nur Vorteile für ihre Mitglieder bringen
und der Zusammenschluß der Arbeiter unter den Heu
tigen Lerhaltnisten eine Notwendigkeit sei. Das Ge
richt ging über den Antrag hinaus und verurteilte
den „gutgesinnten" Arbeiter zu fünf Tagen Ge-
fängnis. — Wir habe» hier den recht seltenen Fall,
daß die gewertsck-aftlickien Arbeiterorganisationen und
bereit Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder
also nach der bürgerlichen Presse der „Terrorismus
ber sozialdemokratischen Gewerkschaften', von einem
Gericht als berechtigt anerkannt wird. Wie inter
effani war das Gesicht des „gutgesinnten Rohlings,
als er sich überzeugen musste, mit der Beteuerung
[riner nichtsozialdemokratischen Gesinnung kläglich
Fiasko gemacht zu habe» und statt des erwarteten
Danke? für seine energifdte nachdrückliche Be
täinpfuug ber „sozialdemokratischen Hetzer" das
Prädikat: außerordentlich roher Mensch zu
empfangen.

Veit wird dem „Boikow." nodi geschrieben: -er ver-
dacht, daß das Skelett dasjenige des vor ctiva acht
Jahren verschwundenen Altent-ilerS drehet fein
möchte, und daß der alte Mann keines natürlupen
Todes gestorben ist. wird immer größer. Wie damals
beim spurlosen Verschwinden bei- Dretzers der eigene
Sohu unter dem Verdacht, den Later erniorbei und
den Leicht ant verscharrt zu habet«, so wurde er auch
jetzt wieder des Vatertnordes dringend verdächtig in
Haft genommen. Man erinnert sich, da", der alte
Dreyer seinerzeit zu Nachbarsleuten erzählt habe, es
köre jemand in bei Nacht in seiner Kummer
wesen nnd habe ihn aushängen wollen; er hätte dieo
bereiielt. wüßte aber, wer es wäre. Einige Zeit nach
d,m tterfrtitoinben des D. vrackste int Dorfe cm
Handwerksbursche das «Äernllst auf, er hatte den
Trever in Brasilien, wo er liortäme. kennen gelernt.
Das ist ziemlich unwahischeinltch und läßt den we-
datiken auflonimen, als wäre daS Wniidrf mit der
bestimmten Absicht kolportiert die trotz der seiner-
zeit erfolgten Einstellung des Berfa Hirns gegen
Trever jun immer noch nicht verstummen tvoUenden
Gerüchte vom Batermord aus der Welt ru schaffen.
Die UnterinchmtgSkommission ist am zweiten £ ucr>
feiertag zur Stelle gewesen, und es wird ihr jetzt
wohl gelingen, den Täter zu ermitteln. Wenn dies
seinerzeit nicht gelang, so scheint es, daß die lb--
snchung des Grundstückes nach dein Leichnam nicht
mit Gründlichkeit geschehen ist. ES ist kaum anders
anzunehmen, als daß der Leichnam die ganzen
acht Fahre über auf dem Boden, dem Tatorte, ge-
hangen hat, von wo er beim Brande als Skelett ber*
unter auf die Diele gefallen ist, wo man die Knvihen

mußte, so wird »ach einigen ioeiiereu Ausführungen
zum Schluß angeführt, die Sache, soweit eS sich um die
Wahl in der dritten Abteilung handelt, zur anderweitigen
Verhandluiig an die Lorinstanz zurückverwiest-» werde».
Wir sind begierig, ob nach dieser unzweidentigeii Zurecht-
weisung der Bezirksausschuß im Sinne des Ober-
verwaltnngsgerichtS entscheide» wird.

X Schiffbeck. Bon der Schule. Ani Be-
schluß des SchnlkoNeginms vorn 24. Mörz und der Ge-
meindevertretung vom 16. Oktober 1902 und 9. Januar
1903 ist mit Genehniigimg der Regierung und des Kreis-
anSschusseS die bisherige Schulgemeinde Schiffbeck am
1. April aufgelöst und mit demselben Tage die Volks-
schule auf die politische Gemeinde übertrage», welcher
damit auch das gesamte Aktiv- und Pcissivvermögen der
Schnlgemcinde ziisälli. Ueber die VerwalNing der Schule
ist von der Gemeindevertretung mit Zustimmung der
Aufsichtsbehörden ei» besonderes OrtSstatitt erlassen
wordeu. — Die Gebühreuordnung für Fleisch-
beschauer ist, wie folgt, abgeänbm worden: Pferd
M. 4, Rind .« 2, .Halb bis 3 Monate 60 Schaf
ober Ziege 50 Schwein (inkl. Trichinenschau> M 1,80,
ohne 60 -<z, Trichinenschau bei einem Schwein 60
bei einem Schinken ober anderen Flcischstück 40 -4S, bei
einem Stück Speck 25 Soweit die Beschau durch
Laie» erfolgt, wird von dem Satz bei Rinder» ein Be-
trag von 50 4$, von denen bei Kälbern, Schweine»
(ohne Trichinenschau) und Trichinenschau bei Speck ein
solcher von 10 zur Bildung eines Fonds zur Deckung
besonderer Koste» lErgänzuiigsschau pp.) in Abzug
gebracht.

Stgrberg. Lohnbewegung. Eine sehr stark
besuchte Persammlung der Zimmerer beschästigte sich
mit dem letzten Schreiben der Meister. Da die Kom-
mission der Meister gewillt ist, de» Loh» von 40^ aus
42 pro Stunde zu erhöhen, bei Bcibi Haltung der
Bestimmungen des bisherigen Lohn- und ArbeitStarffs,
wird beschlossen, dieses Angebot anzunehmen, wenn der
neue Vertrag von Vertretern beider Korporationen
unterschrieben wird. Bei den Di n u r e r n , welche an
dem gleichen Abend tagten, lag die Sache etwas anders.
Die Maurermeister hatten in ihrem Schreiben erklärt, für
die hiesigen Gesellen soll der Lohn von 40 auf 42
erhöht werden. Hier arbeiten nun auch verschiedene
Kollegen von auswärts. Da nicht besannt war, ob
diese von de» Meistern als hiesige Arbeiter bettachtet
wurden, beschloß die Versammlung, vorläufig weiter zu
arbeiten, die Forderung jedoch hoch zn halten und zu
einer gegebenen Zeit durch;«wringen.

Hannover.

Aus dem Cclgcbict bei Wictzc in dcr Lüne-
burger Heide wird berichtet: Die Gewerkschaft
Hans a ist an einem Platze ein Kilometer nördlich des
bisherigen Bohrterrains bei 170 Meter Tiefe auf O e l
fünbjg geworden. Die Ergiebigkeit des Bohr-
lochs beträgt bis zu 100 Barrel pro Tag. Die Gesellschaft
Celle-Wietze hat wiederum in ber sog. 2. Oclzone
leichtes Del erschlossen. Die Quelle soll freifließend
60—100 Barrel geben. Einige Bohrlöcher geben bereits
11 Jahre dasselbe Quantum. — In Wieye hat sich
ein heftiger Streit erhoben über das sogenannte
Spülbohrveifabren beim Bohren nach Erdöl.
In der ersten Zeit hatte man trocken gebohrt Jetzt
aber wendet die internationale Bohrgesellschaft Er-
kelenz in Wietze daS Spülbohren au, das Stiften,
Raktz, wie es einige nennen. Ei» dortiger Berg-
Ingenieur Dziuk wendet sich ^energisch oegcii die Ver-
wässerung der ölführenden Schichten, nennt sie eine
drohende'Kefahr für die hannoversche Erdölindustrie und
meint, wenn die „Internationale" so fortfahre, zu bohren,
werde sie der Totengräber für Wietze werden.
Ma» wird ihm vielleicht beistinmien, wo man annimmt,
daß die Cellager mit einander in Verbindung stehen.
Die Internationale führt ihrerseits Gründe an, nach
denen gerade das Trockenbohren die Ursache des Ein-
dringens der Grund- imd Schichtwasferströme in die
Lagerstätte des Oels sei. Dzink behauptet jedoch, daß
in Wietze die Anwendung der Spülung bis in das Oel-
lager hinein mit der größten Gefahr für die Lagerstätte
verbmiden sei und stellt fest, daß zahlreiche Fcrchleute und
alle Oelproduzenten von Wietze seine Ansicht teilen.

Mecklenburg.

Ludwigslust. Bei dem zwei Meilen von hier
entfernten Dorfe Krenzli» rannte gestern ein mit
vier Personen besetztes Automobil, das sich auf der
Rückfahrt von Hamburg nach Berlin befand,
infolge des schlüpfrigen WegeS in einen teilweise
mit Wasser gefüllten Chaussee graben.
Sämtliche Insassen stürzten heraus. Der Besitzer und
Leiter deS Gefäbrts, Ledermann, angeblich ein Guts-
besitzer in der Nähe Berlins, wurde in hoffnungslosem
Zustande »ach dem hiesigen Bethlehernftift gebracht: seine
dran erlitt leichte Abschürfungen im Gesicht, ein Herr
Lachmann mehrere Rippenbrüche und der Chaffeur
eine Schulterquetschung.

Der auf dem Automobil verunglückte Herr Leder-
mann ist, wie jetzt ermittelt ist, ein Kaufmann anS Ham-
burg; sein Befinden erregt andauernd grofee Besorgnis.

Der zweite Akt eines ttuntlcii Tramas. Bor
acht Jahren verschwand in Eldagsen (KretL
S, ringe. Hannover) der unter Kuratel gestellte Hof-
besitzer Kaur. Dreher. Alle Nachforschungen nach
dem Vermißteu waren erfolglos. Da trat dar, Gin
röcht aus, der Sohn habe den Vater b/feitigl. £a=>
Gerücht behauptete sich mit einer solchen Bestimmt-
heit. daß der Sohn in Untersuchungshaft genommen,
nach einiger Zeit aber wieder steigt lassen nmrbe.
Ti« Nachforschungen auf dem Gehöft waren erfolg-
los geblieben, obgleich man sogar de» Garten nm-
gerabcii und dort nach der L> iche gesucht hatte. Am
vergangenen Mittwoch wurde nun rin Stall des
jetzigen Besitzörs. Friedr Dreyer, durch sptettnde

Ai in ber in Braud gesetzt. ES gelang nicht, das ,eener
zu löschen. Der Stall brannte nieder. B.i de» Auf-
rninminaSnrbeiten ant Donnerstag fand matt nun

essen hinaus, bie jetzt »och zumeist Ihr Interesse in
Anspruch nehmen. Da Ihre Bestrebungen, meine
Herren, auch eminent ethisch genannt zu toe. cn
verdienen, auch ferner zum Ausbau HS Ansehens
Ihres so verantwortungsvolle» Standes beitragen,
hoffe ich von Herzen, dtiß aud; die Ihne» noch fenu
stehenden „großen Herren" künftig mit Ihnen ,u-
saminen arbeiten möge», eine Institution jit unter-
stützen, die tote nur irgend eine z u in Segen des
deutschen Volkes gereicht. Meine Herren! öS
gereicht mir zur Ehre, Ihnen als Leiter der Provinz
Sachsen, die Sie mit Ihrer Anlvesenheit beehren,
mitteilen zu können, daß Se Majestät der deutghe
siaiser und König von Preußen auch diese Ver
famuUiuig unter seinen k ochse r li ch e n <s ch mtz'

stellt, und deshalb fordere ich Sie auf“ re.
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die erst nach I3wöchentlicher Karenzzeit Krankengeld
zahle. Dem Angeklagten sei es nur darum zu tun ge-
wesen, Mitglieder zu gewinnen, um sich die Provision
zu verschaffen Er beantragt eine Geldstrafe von ,H 40.
DaS Gericht spricht den Angeklagten mangels Beweises
frei. Da die Zeugen der deutschen Sprache nicht so
mächtig seien, um alles verstehen zu können, sei es nicht
ausgeschlossen, daß ein Mißverständnis vorliegc. Der
gerntgstc Zweifel müsse dem Angeklagten, der sehr ver-
dächtig sei, zu gute gerechnet werden. — Hoffentlich
werden unsere Leser die Nuhanlvendung auS dieser Ver-
handlung ziehen und nicht Krankcnkasseneinrichtungcn
vom Schlage der „Thalia" beitreten, die, wie so viele
Krankenkassen, deren Treiben wir wiederhol! geschildert
haben, ganz andere Zwecke verfolgen, als sie zu ver-
folgen vorgebeu.

Schließlich wurde noch verhandelt über einen Unfall,
der sich an Bord dcS Haniburgcr Dampfer? ,.M a r g a -
reib a", Kapitän Fretwurst, am 21. Februar d. I.
während einer Reise von Hamburg nach Philadelpbia
abspielte. An diesem Tage verschwand der 16jährige
Steward Franz T b i e l ck e von Bord.

Das Schiff befand sich auf der Reise von Havana
nach Philadelphia. Am Nachmittage des 21. Februar
herrschte eine steife Brise, und das Schiff nahm viel
Wasser über. Tb. muß über Bord gefallen oder ge-
waschen sein. Er war an Bord bei allen Personen ftbr
beliebt. Er litt viel an Seekrankheit und auch an dem
genannten Tage war er seekrank. Th. war am 11. März
1888 in Magdeburg geboren.

Der Spruch des Seeamts lautet:
„Der Steward Franz Tbielcke ist am 21. Februar

1904 von Bord des Dampfers „Margaretha" ver-
schwunden.

Es ist anznnehmen, daß er sich in seekratckem
Zustande über die Reeling gebeugt und infolge deö
Rollens des Schiffes über Bord gefallen ist.

Nachdem das Verschwinden des Mannes festge-
stellt war, waren Rettungsversuche aussichtslos."

und noch nicht bezahlt. Fräulein B. war darüber nicht
wenig erstaunt und lieferte dem Pfeudobeamten uicht
nur die angeblich nicht bezahlten Schmncksachen aus,
sondern gab ihm auch noch * 1,50, um den durch ihren
Bräutigam angeblich angerichieten Schaden gut zu machen.
Schleunigst versilberte nun A. die Schmncksachen und
verduftete von hier. Später in Görlitz abgefaßt, wurde
er hierher geschafft und hat sich heute wegen jenes Be-
truges zu verantworten. Der völlig geständige Angeklagte
wird zu 18 Monaten Gefängnis und 4 Jahren Ehr-
veilust verurteilt.

Skaikammer III. Vorsitzender: Direktor Dr. Schrader.
StaalSanwalt: Dr. Vidal.

Wo kein Hehler, da ist auch kein Stehler.
Schon seit längerer Zeit hatte ein diesiger Tnchhändler
bemerkt, daß ihm wertvolle Tnchreste vom Kager ver-
schwunden waren, ohne daß es ihm gelang, den „stillen
Kompagnon" zu enideckcu, bis er vor mehreren Wochen
seinen Lehrling Albert L. mit tintm solchen Rest absaßte.
Der jugendliche Spitzbube, nunmehr ernstlich zur Rede
gestellt, gab zu, solche Diebstähle seit etwa Jahresfrist zu
verschiedenen Dtalen verübt zu haben, und zwar habe er
die Bente zumeist dem Tnchreiscuden Michael K. oder
aber dem Marktarbeiter Robert Fritz D. überliefert,
die sie dann versetzten bezw. verkauften und ihni
einen Teil deS Erlöses abgegebcii hätten. In einem
Falle habe er drei Pfandscheine über versetzte Reste au
den Gastwirt Christoph Le. verkaiist. Daraufhin wurde
gegen K. und D. Anklage wegen gewerbS- bezw. ge-
wohnheitsmäßiger und gegen Le. wegen einfacher Hehlerei
erhoben. Der Prinzipal des Angeklagten L. berechnet
den Wert der gestohlenen Tuchreste aus zirka jH 500.
Wie L. aller ihm zur Last gelegten Diebstähle geständig
ist, io auch K. der Hehlerei, wohingegen D. u. Le. den
L. für berechtigt gehalten haben wollen, solche ihnen nicht
besonders wertvoll erschienene Tuchreste, wie sie von ihm
erworben, selbständig verkaiifen zu können Nach ein-
gehender BeweiSaufnnhuie erkennt das Gericht gegen L.
wegen wiederholten Diebstahls auf 6 Monate Gefängnis
und gegen den mehrfach vorbestraften K. wegen gewerbs-
mäßiger Hehlerei aus 15 Monate Zuchthaus und 2 Jahre
Ehrverlust, spricht aber die anderen beiden Ange-
klagten frei.

9,50 Sinloo (D.) —
sterner seewärts: Schlepper Tell. — Abwärts gekommen:

Dampfer Mecklenburg.
Wind: SSW., frisch. Wetter: Regen. — Barometer:

750. Thermometer: 4-7,5° C.

80: Wese», )ulin», Das Heimweh .. 15
31: Sin», Adolf, Das WrihuachlS-

Schwawen
16: Heller, lkiollsried, Das Fähnlein

der sieden Ausrrchlen
17: Storm, Theodor, Von Jenseit des

11: SlorkloR, Sirene
12: t. ffbuer-Tlchendach, Krambambuli:

der gute Blond
13: Viedir,Clari.AmTodtenmaarn.a.

Eizäblitiigen

tklntrltt brr Rlnt itnb Ebbe in Hamburg
am 7. April:

Flut: 5 Uhr 15 Mln. | Ebbe: 10 Uhr — Min.
Wasserstanb brr Cbrrrlbe.

Bestellungen nehmen die Filialleiter
und sämtliche A n S t r ä g c r des „H a in»
bürget Echo" entgegen.

Haludlllgcr ßndjbriidirrri mib ricrlaMuflnlt
Ällkl tc iso.,

Fehlaudstraßr 11.

znrnckfahren. Man fand Spangenberg
auf dem Schiffe noch eine Spur

der See. Da das Wetter sehr schön
ruhig war, war ein Ueberbordsallen
und man mußte annehmen, daß

Eine große Anzahl F a h r r a d diebstäh le
werden dem Hutmacher Adolf Amandus R., dem Mützen-
macher Max Moritz M„ dem Barbier Georg Rndols V.
und den Kommis Paul Ehristian P. und Maximilian
Valentin T. zur Last gelegt. Die Angeklagten, von
denen R., M. und P. wegen Diebstahls vorbestraft sind,
werden beschuldigt, sich zur Begehung von Diebstählen
verbunden und in mindestens 15 Fällen Fahrräder in
der Weise gestohlen zu haben, daß sich einer von ihnen
eines unbeaufsichtigt auf der Straße oder in einem Haus-
flur stehenden Rades bemächtigte, mährend der andere
Schmiere stand Die gestohlenen Räder wurden dann
verkauft oder versetzt und der Erlös gleichmäßig verteilt.
Die zumeist geständigen Angeklagten suchen immer einen
den anderen als den größeren und gewandteren Spitz-
buben, sich selbst aber als den kleineren, bezw. gar nur
verführten hinznstelleii DaS Gericht erkennt sämtliche
Angeklagte je nach den erbrachten Beweisen für überführt
und verurteilt R. zu 18 Monaten Gefängnis, 2 Jahren
Ehrverlust unter Anrechnung von 2 Monaten Unler-
snehungshaft, M. zu 6 Wochen Gefängnis, V. zu
4 Monaten 14 Tagen Gefängnis unter Anrechnung von
2 Monaten Untersuchungshaft, P. zu 4 Monaten Ge-
fängnis unter Anrechnmig von 1 Monat Untersuchungs-
haft und 1 Jahr Ehrverlust, und T. zu 14 Tagen Ge-
fängnis, durch die Untersuchungshaft verbüßt.

Landgericht.
6. April.

Strafkammer!. Vorsitzender: Landrichter Dr. v. Bergen.
Staatsanwalt: Dr. Thomsen.

E i n K o l l c g e, rott er iticbt fein foH, ist
der Schlachtcrgeselle Philipp Chiistian Dreßler, zwei-
mal wegen Diebstahls vorbestraft, nnd nunmehr aber-
mals eines Diebstahls angeklagt. D. wird beschuldigt,
sich in der Nacht zum 27. Februar d I. in die Schlaf-
kammer seines ehemaligen Arbeitskollegen bet einem
Schlachter am PuwaSberg eingeschlichen und dem im!
ittfften Schlafe liegenden Gesellen die Taschen geleert zu
haben. Der Angeklagte leugnet war seine Schuld, er-
scheint aber durch doS vorliegende BeweiSmalertal dem
Gericht für völlig überführt und wird antragsgemäß
unter Versagung mildernder Uinstände zu 15 Monaten

Zuchthaus, dreijährigem Ehrverlust und Polizeiaufsicht
verurteilt.

Eine geprellte Braut. Ter schon vielfach
wegen Diebstahls, darunter mit Zuchthaus vorbestrafte
Buchhalter Paul Otto Alfred A r l i ch hatte von dem
Gastwirt H. in der Niedernstraßc, wo er viel verkehrte,
vernommen, was jener AUeS seiner Braut, einem Fräu-
lein B., zum Geburtstage geschenkt halte, nämlich ver-
schiedene Schmncksachen im Werle von za. 200.
Einige Tage nach dem Geburtslage begab sich 81. zu
Fräulein B. und log ihr vor. daß er Beamter sei und
in Angelegenheiten ihre» Bräutigams komme, der ver-
schiedener strafbarer Handlungen halber verhaftet worden
sei. 11. a. habe er sich die Schuiucksachen erschwindelt

Oratorium •.
32: Wiillpotjtt, Der arme Spiel-

mann '
33: iilieurron, Helle» uon, Umzingelt.

Der RnvtnngSpunkt
34 : Souls, Wilhelm, Jud Süß
35: piwquö, ffriilt, Wer hat dich, du

schöne: Wald

Swansea
Bremerhauen

do.
d. vlordsee

do
Grangemouth
Helgoland

nur, ivaS ihm durch drille Persoiwn über das Geschästs-
gedahren der Angeklagten milgeteilt ivorden ist. Damit
eine niedrige Keldstrase nickt unter „Geschäftsspesen"
weggeknlcht werde, beantragt der Aultsailivalt gegen die
Angeklagten je ,*t lOOO Geldstrafe. DaS Gericht ver-
nrtkill st. zu X. 100 Geldstrafe, dagegen wird H. frei-
gesprochen.

Krankenkasse „Thalia" (Sitz Hannover).
Unter der Anklage des Betrugs steht der Reisende
Heinrich Joachim Friedrich D., dem zur Last gelegt wird,
unter schwindelha'ten Vorspiegelungen Leute veranlaßt
zu haben, der Krankenkasse „Thalia" als Mitglieder
beizlltreten, um sich in den Besitz der Provision 311 setzen.
Der Angeklagte erhält für jedes ansgenommeiie Mitglied
eine Provision von .H. 2; ein bei ihm logierender Erd-
arbeiter ans Böhmen, welcher der dentschen Sprache
nicht ganz mächtig ist, trat auf Zureden seines die Vor-
züge der „Thalia" schildernden Logiswirts aus der
Ortskrankenkasse au», um in die „Thalia" cinzulrelen.
Dabei soll T. gesagt haben, die „Thalia" bezahle sofort
Krankengeld in Höhe von X. 14 wöchentlich nebst Arzt
nnd Apotheke, wenn jemand „anch schon am anderen
Tage erkranke". Als der Arbeiter erkrankte nnd einer
Heilanstalt zugeführt wurde, verweigerte die „Thalia"
die Zahlung unter Hinweis auf daL Statut, wonach
erst nach einer Karenzzeit von 13 Wochen
Krankengeld x. gezahlt wird Der Angeklagte bezeichnet
altes als Lüge nnd Schwindel, was gegen ihn vor-
gebracht wird, so daß der Vorsitzende, Amtsrichter
Hollender, ihn ersucht, in der Anwendung dieser Aus-
drücke nicht allzu verschwenderisch zu sein. Der erste
Zeuge ist der böhmische Arbeiter, der folgendes aussührt:
Als ihn teilt Logiswirt die Leistungen der Kasse schilderte,
habe er sich veranlaßt gefühlt, der Krankenkasse „Thalia"
beizutreten. D. habe besonders betont, die Kasse zahle
sofort Krankengeld x., worauf er, Zeuge, M 2 Eintritts-

geld, Mu 2 Beitrag im voraus und 60 Schrcibgebühr
gezahlt habe. Der Angeklagte will dem Zeugen einen
roten Zettel gezeigt haben, aus dem die Bestimmungeit
der Kasse enthalten sind, während der Zeuge behauptet,
diesen Zettel nicht gelesen zu haben, weil er nicht gut
deutsch lesen könne und er den Worten des Angeklagten
Glauben geschenkt habe. Ein preußisch-polnischer Erd-
arbeiter schildert seine Erlebnisse mit dem Angeklagten
ebenso tvie der erste Zeuge: der Angeklagte habe zu
ihm gesagt, er bekäme im Krankheitsfälle M. 5
pro Tag. Weil er nicht mehr Geld hatte, habe er
D. nur das Eintrittsgeld in Höhe von .H. 2 gegeben.
Dieser Zeuge will keinen roten, sondern nur eilten weißen

Ferner steht zur Verhandlung die Untersuchung eitle»
Bruches der Kurbel welle. der sich an Bord deS zur
DampfschiffS-Rcederct „Union" A.-G. in Hamburg ge-
hörigen Dampfers „Shraeusa", Kapitän Willhöst,
ereignet hat.

Das Schiff befand sich auf einer Reise von Vieiorla
nach New-Aork. Am 18. September v. I., Morgen»
I Uhr 35 Min., verspürte man plötzlich zwei kurz auf
einander folgende Stöße, so daß man zunächst glaubte,
da» Schiff sei aufgestoßen, doch stellte man durch Pei-
lungen fest, daß kein Wasser im Schiff war. Man stoppte
sofort die Maschine und nun stellte es sich heran», daß
die Niederdriitk-Kurbelwelle gebrochen war. Man schritt
sofort zur Reparatur des Schadens und konnte am
19. September die Reise fortsetzen. Nachdem das Schis

noch mehrere Male gestoppt werden mußte, um Schäden
in der Maschine zu beseitigen, erreichte eS mit langsam
arbeitender Maschine ant 5. Oktober New-Uork. Dort
stellte sich dann heraus, daß auch die Mitteldruck-Kurbel-
welle einen Riß hatte und im Trockendock wurde konsta-
tiert, daß der Schiffsbodeit an Steuerbord eine tiefe
Schramtne hatte. Man nimmt deshalb an, daß das
Schiff mit einem int Wasser treibenden Gegenstand zu-
sammengestoben ist nnd daß dadurch die Maschinen-
schäden verursacht wttrdcn.

Der ReichSkommissar stellt den Slntrag, noch Unter-
stichiingeu atizustelleit, ob das zur Herstellung der Welle
verwendete »Material ein gute» gewesen ist. Tas
Maschinenpersonal habe Atierkennnng ^erbient für die
Ausführung der Reparatur aus hoher See.

Der Spruch deö SeeamtS lautet:
„Der Dampfer „Shraeusa" hat am 13. September

1903 auf der Reise von Victoria nach New-Aork eilten
Bruch der Niederbrnckkurbelwelle erlitten.

Das normale, gesunde Aussehen der Bruchstelle
läßt die Vermutung nickt zu, daß die Ursache des
Bruchs in Mängeln des Materials zu suchen ist, viel-
mehr giebt die eigentümliche, muschelartige Form deS
Bruchs zu der Vermutung Anlaß, daß die Kurbel-
welle ttnd Drucklagerwelle nicht ganz genau in gerader
Linie gelegen haben und daß demnach bet der Um-
drehung der Maschine fortwährend ein geringes Durch-
biegen der Wellen siattfinden inußte, waS endlich zum
Bruck führte.

Die vom Maschinenpersoual nach dem Unfälle
auSgesührten Reparanirarbeiten, durch welche es er-
möglicht wurde, New-Bork mit zehntägiger Verspätung
zu erreichen, stellen eine anzuerkennende Leistung bar.“

27: Tolstoi, Ito, Aus Feuer habe Ächt!
Zwei Greise

28: ksorn, !ö. (0. oon, Friedel
29: ölurlltuM, ÄtuB, JohauniSsegen;

Silverdtstel

Donnerstag, bett 1. April, Abends 8| Uhr: Pro-
duktion, bei Springborn, Valentinskamp. — Abends
9 Uhr: Schneider, bei Vorwohle, Nenstädlerstraße. —
AbcndS io Uhr: Barbiere, bei Fröhlich, Fttbken-
troiete 21.

Freitag, den 8. April, Abends 8J Uhr: Arbeiter-
Nadfahrcr Verein Hamburg, bei Hilmer, Gättse-
inarft 35. — Abends 9 Uhr: Kutscher vom öffeutliche«
Fuhrwesen, bei Springborn, Valentinskamp.

Sonnabend, bett 9. April, Abends 8 Uhr: Grob-
bürker, bei Horn, Hohe Bleichen 30. — Vaggerer,

bei Hannemann, Banksstr. 51/53. — Abends 9 Uhr:
Schmiede, Roteubnrgöort, bei Wiebclitz, Jdastr. 15, K.
— Sattler, bei v. Salzen, Eaffamacherreihe 15/17.
— Gärtner, Barmbrtk - Uhlenhorst, bei Passon,
Schlitzenhof 4. — Metallarbeiter, Horn, bei Buhe,
Hornerlandstraße. — Schmiede, Altona, bei Wolter»,
Friedrichsbaderstraße. — Gärtner, Altoua, bet
Wupper, Holstenstr. 133. — Maschinisten, bei Was-
muth, Stubbenhuk. — Feinmechaniker, Glektro-
Monteure «ud chir. Justrumeutcumachcr, bei Hütt-
mann, Poolstraße 21.

Siordwestden tick land : Ziemlich mitdeS, trübe»
Wetter mit vielfach starten westlichen üiMitbeti nnd
Megen.

Borom,
(mm) I
749,5

Noch
Flensburg

do.
Libou
Wetter: Regen.

18.

kamen in den Hafen. — Tie Schießübungen fallen morgen
aus. — 3 Uhr 40 Min.: Nichts in Sicht.

nichts in Sicht.
In See gegangen am 6. April.

V. 5,30 Flora ($>.)
5,40 Bona <D.)
5,55 ffintra (D.i

VtthaMiMn des ettmiits jii HaMrg.
Sitzung vom 6. April.

Vorsitzender: Rat Dr. A. Schön.
Beisitzer: Ingenieur Butow, Kapitän Janjeit, Kapitän

Rolfs nnd Ingenieur Schlick.
Protokollführer: Behrens.
Reichskomnussar: Vizeadmiral z. D. Frhr. v. Boden-

hausen.

Ans einer Reise deS zur Deutsch-Amerikanischen
Petroleum-Gesellschaft in Hamburg gehörigen Tank-
dampserS „E (ist M a t i e", Kapitän Stege, von Nonh-
Sbietds nach New-gork wurde ant 26. September v. I.
um 5 Uhr Morgens auf 55° 11 1 nördlicher Breite und
27 u 48' westlicher Länge der Tritumer Spangen-
berg vermißt.

Nach bem Schiffsjournal hat der zweite Maschinist
Kreuziger eben vor 5 Uhr dem Kapitän die lülelbiutg
gemacht, daß der Trimmer Willh Spangenberg seit etwa
20 Minuten verschwunden sei. Ter Kapitän ließ das
Schiff sofort wenden und bis 6 Uhr auf dem entgegen*

fand Daß man derzeit nickt auf dem Boden nach-
gesuckt hat, erscheint misgeschlossen. Es geht im
Dorfe das Gerücht nm, der Leichnam sei hinter
einer SdKi'iuanb verborgen gewesen. Desgleichen
wird erzählt daß Dreyer jun. in der ersten Zeit
öfter von Nachbarn auf einen starken Geruch, der
ton seinem Hose zu kommen schiene, aufmerksam ge-
macht fei. D. batte sich so angestellt, daß der Geruch
ane der Dunggrube käme, bei der er sich öfter zu
schaffen machte. Erwähnt mag noch fein, daß das
Verhältnis zwilchen Vater und Sohn kein gutes
gewesen. Der Vater, der dem Trnnke ergeben war,
soll sich anstu'dungen haben, daß er von seinem Sohne
Ji 600 Leibzugrcnte bis zu seinem Tode zu be-
kommen hatte, neben freier Wohnung imb Bekösti-
gung.

Aus dem Reiche der Dummheit. Vor mehreren
Wochen zog, der „Harke" zufolge, ein Trupp Zigeuner
durch B u l l e ii d 0 r f im Hannoverschen. Die braunen
Gesellen erboten sich, dein Einwohner W. die angeblich
bebexlen Kühe zu heilen, wenn dieser hierfür einen Taler
zable, den die Zigeuner nach ihren Angaben erst auf
einen Altar legen mußten, um ihn nach 9 Tagen zurückzu-
bringen. Nackdem das Geld bezahlt war, setzten die
Zigeuner ihre Reise fori: seitdem sind vier Wochen ver-
flossen, aber weder die behexten Kühe sind geheilt, noch
ist der Taler ziirückgebracht. — Einen Taler mir für die
Riesendummheit k Der Mann hätte höher besteuert
werden müssen.

„Bald so, bald so, wie'» trofft!" Prinz Ullrich
von Schönburg-Waldenburg, der geschiedene Gatte der
Prinzessin von Bonrbon, der Tochter des spanischen
Kronprätendenten Don Carlos, soll beabsichtigen, tvieder
aus der katbolischen Kirche ans- und in die evangelische
Kirche zurüekzutreten. Prinz Schönburg ist seinerzeit,
al» er die reiche dourdonische Prinzessin freite, zur
katholischen Strebe übergetreten. Et soll sich tu der
Folge als ein sehr frommer Katholik erwiesen haben.
Wegen dieses GlaubenSwechstls kant es zu einem Zer-
würsinS mit seinen Eltern. Nu» der Prinz von seiner
Gattin geschieden ist, will er wieder zur evangelischen
Kirche zurückkehren, tun auf diese Weise eilte völlige
Aussöhnung zwischen Eltern und Sohn herbeizuführen.
Sväter, wenn etwa eine reiche katholische Erbin zu er-
langen ist, sann der Mann ja wieder katholisch tverdeit.
Es ist wirklich etwas schönes tun die religiöse lieber»
geiiguug!

Der brtntiifrnr Effefaut. An» London wird
der Wiener „Zeit" berichtet: trauet) ist ein Elefant,
sogar ein (Elcfantenfräulein, und das mackt int
frommen England ihr Verhalten am heiligen Sonn-
tag nur nm so anstößiger, denn cs läßt sich nicht
leugnen, daß Sauen am Tage des Herrn tatsächlich
betrunken war und öffentliches Aergernis erregte.
Sauen gehört zu einer Anzahl dressierter Elesmitan,
die im Süden Londons bisher ihre Künste zum besten
gaben und jetzt in einen anderen Stadtteil über-
fiihrt werden sollten. Daß man dazu den Sonntag

eidlich als Zeuge vernommene Kaufmann Th. verweigert
die Beantwortung einiger Fragen, behauptet aber,

Dampfer Amrum kam mit beschädigter sturdelwelle aus
See zurück und dampfte aufwärts.

Wind: WSW., stürmisch, sehr starke Böen. Welter:
bedeckt. - Barometer : 749,5. Thermometer: 4- 8 ®.

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen:
6. April. Kapt. Bon

V. 8,15 Andromeda (d. Segler) Kröger Flensburg
11.40 Martha (d. Segler) Toaspern Kiel
12,— Pandora (d. Segler) Jessen Wellingdorf

Helgoland meldet: Wind: West, stürmisch. Wetter:
Regen. See : grob.

lleberfeeiftbe Lchlffsbewegnngen.
Auguste Bieioria, Sauermann, ist am 5, d. in Piräus

angekommen. — Prinz Sigismund, Bußmann, ist am 5. d.
in Santos angekommen. — Maeedonia, Porath, ist am
4. d. in Antwerpen angekommen. — Sevilla, Schade, ist
am 4. d. von Montevideo via Madeira nach Hamburg ab-
gegangen. — Silesia, Schlüter, ist am 4. d. in fforral an«
gekommen. — Nanptia, Straeft, ist am 4. d. von Valparaiso
via NIoutevideo nach Hamburg weitergegangen. — Ham-
burg, Burmeister, hat am 5. d. die Reise von Nagasaki
nach Shanhhai fortgesetzt. — Badens,,. Stürben, von Ost-
asien. ist am 5. d. Gibraltar passiert. — Artemisia, Gron-
metier, ist am 5. b. in Hongkong angekommen. — Sambia,
v. Dühren, von Ostasien, ist am 5. b. von Singapore weiter-
gegangen. — Snevia, v. Tvhren, ist am 5. d. in Yokohama
angekommen. — <5ordoba. Bauer, ist rückkehrend am 5. d. von
Dünkirchen nach Hamburg weitergegangen. — EorrienteS,
Barrelei, ist am 5. b. von Babia nach Hamburg weiter«
gegangen. — (ynahffba, Brandt, ist ausgehend am 5. b.
von Madeira nach Ätord-Brasilien weitergegangen. — San
Nieolas, Kröger, ist rückkehrend am 5. b. von Rotterdam
nach Hamburg weitergegangen. — Tijnea, wiener II, ist
ausgehen5 am 5. b. von Antwerpen nach Leixoes weiter-
gegangen. — Assuan. Paeßler, ist rückkehrend am 5. d. von
St. Bineent weitergegangen. — Hermouthis, Knudsen, ist
ausgehend am 30. März in fforinto eingetroffen. —
Eleonore Woermann. Jensen, ist auf der Ausreise am
2. d. in Duala eingetroffen. — Paul Lvoermauu,
Suhren, ist aus bet Ausreise am 2. d. in Rnstsque
eingetroffen — <?lln Lvoermanu, Frank, ist auf
der Ausreise am 5. d. tu Sierra Leone eingetroffen. —
Harburg, Müller, ist auf der Heimreise am (>. b. in Suez
angekommen — Pstlos, Menssen. ist am 5. b. von Kon-
stantinopel nach wialta weitergegangen. — Therapia, Steen,
ist am 5. d. von Piräus nach Smgrna weitergegangen. —
Ktzpros, Freimann, ist am 5. d. von Konstantinopel nach
Terindje weilergegangen. — PstrgoS, Bopsen, ist am 5. d.
von Salouik nach Konstantinopel loeitergegangen. - Leros,
Westphal, ist am 5. d. in Alexandrien angekommen. —
Stnmbul, Frosch, ist am 5. d. von Messina nach Algier
weitergegangen, — PalutoS, Braren, ist am 5. b. von
Algier nach Antwerpen roeiletgeaaitgen. - Enos, Wilkens,
hat am 4. d. die Ausreise von Newcastle angetreten. —
(»korgia, Peter, ist am 3. d. in Llutni angenommen. —
Tenedos, Aubel, ist am 3. b. in New-jyork angekommen.
— SeriphoS, Schultz, passierte am :>. d, Gibraltar, nach
New-Kork bestimmt, — Barcelona, Bohn, ist am 5. d. von
Newport News nach Hamburg abgegangen - Byzanz,
Näser, ist am 2. b. in Middlesbto angekommen. —
Lusitania, Teske, ist am 4. d. in Algier angekommen. —
Benezia, Bradhering, ist am 4. d. in Zante angekommen.
— Wut Heil, Schroder, ist am tl. d. von Philadelphia nach
Havana adgegangen. — Phoebus, Schierhorst. ist am <>. d.
von New-Kork nach Hamburg adgegangen. — stüashiugton,
Tholen, ist am 6. d. von New-Kork nach Hamburg abge-
gangen. -- Hermann Meuzell, Papsen, ist am 3. d. in
Liverpool angekommen. — Mendoza. Behrmann, ist am
5. b. von Lissabon nach Hamburg abgegangen. — Sao
Paulo, Ketels, ist ausgehend am 6. d. in Lissabon ange»
kommen. — Taguary, v. Ehren, ist rückkehrend am 5. d.
von Ceara abgegangen. — Herzog, Weistkam, ist auf
der Heimreise am 6. d. von Neapel abgegangen. —
Kanzler, Tepe, ist helmkehrend am 5, b. von Lissabon ab-
gegangen. - Kurfürst, West, ist heimkehrend am 6. b. von
Delagoa Bay abgegangen. — Prinzregent, Doherr. ist
ausgehend am 0. d. in Mombassa eingetrossen. — Weneral,

. Scharfe, ist ausgehend am ß. d. In Bombay eingetroffen. —
Mblug, Schuldt, ist ausgehend am 0,». m Antwerpen an-

Meteorologische Beolnrchtnngen.
W. Campbell & ff 0. Nachfolger.

Hamburg, 6. April, 12 Uhr Mittag?,

.--/t 15 Min. Postdampfer Alasla;
. , .. Ferner auf: 12 Uhr Fischerfahrzeug

H. F. 245; 1 Uhr 30 Min. H. F. 224. Pearl und Silvana

tofibltc, hatte seine guten Gründe. O ~
herrscht nicht der gewaltige Versehr, der sonst die
Straßen für derartige Transporte iknd für Ele-
fantenspaziergänge unmöglich macht. Nun traf es
sieb, daß Saud) gerade Geburtstag hatte, und der
Wärter hatte ihr, wie gewöbnlich an diesem Tage,

, 18: Laad», Wilhelm, Die schwarze
Galeere 15

„ 19: Romperl, Leopold, Christian und Lea 20
„ 20: fropan, Ilse, Altmodische Leute . IO
„ 21: lUilliiiui>t, Abolf, Der Loisen-

kcnuutandeur 15

„ 22: Stiller, Abulbtrf, Granit 10
,. 23: Almquijt, 6. ). I., Die Kolonisten

„ Martha (Leicht.)
5,40 Hansa (Schl.)

Helgoland meldet: Wind: SW„ stark.
See : unruhig.

Aus den Schöffengerichten.
6. April.

Vom unlauteren Wettbewerb. Anfang
1902 geriet der Möbelhändlcr K. in Konkurs. Um ihm
wieder eine Existenz zu verschaffen, kauften die Kauf-
leute H., ein Schwager von K., und Th. das Konkiir»-
warenlager zum Preise von M. 18 000 nnd überwiesen
e» K. zum Verkauf zu Taxpreisen. Dieses Warenlager
soll immer größeren Umfang angenommen haben, so daß
am Schlüsse de» JahreS der Uinsatz.lt 130 000 betragen
haben soll. In den diesbezüglichen Anzeigen hieß c8
it. a., daß die ans dem KonknrSwarenIager stammenden
Mobilien zu Taxpreisen verkauft werden sollen,
während, wie behauptet wird, ein höherer Prei» gefor-
dert wurde. Th. ist inzwischen wegen unlauteren Wett-
bewerbs zu X 300 Geldstrafe verurteilt worden, während
sich heute wegen des gleichen Vergehens der Möbelhändler
K. und dessen Schwager H. vor dem Schöffengericht I
(Amtsrichter Hollender) zu verantworten haben. Der An-
geklagte K. bestreitet, daß es sich um „Schiebungen" ge-
handelt hat, nnd behauptet, das; Naäischnde nur zweeks
Komplettierungen der durch Teilverkauf anseinander-
geriffenen Scklasstnben- x. Einrichtungen statlgesnnden
hätten Wie weiter in der sehr nmsangreichen Beweis-
erhebung festgestellt wird, ist der Schluß des „Aus-
verkaufs" zum 15. Dezember 1903 in den Tageszeitungen
angekündigt worden, aber das Geschäft soll noch darüber
hinaus iveiler betrieben worden fein. Der heute tut«

In See gegangen am ß. April.
SB. 10.25 Mecklenburg (P.-D.)

11,15 ffav Blanco (P -D.)
11.25 Kronprinz (P.-D.)

91. 12.40 ffllbeck (F.-D.)

gekommen. — Kaiserin Maria Theresia, Wetlin, ist am
5. d. von Beliebig nach ffiorfu abgegangen. — Kaiser
Wilhelm der Groste, Cüpper», von Newyork kommend,
ist am 5. b. auf der Weser angekommen. — Neckar, Har-
rafsowih, hat am 4. b. bie Reise von Gibraltar nach Neapel
fortgesetzt, — Marburg, Stern, nach Ostasten bestimmt, ist
am 2. b. von Singapore abgegangen. — Friedrich der
Grohe, Prager, von Australien kommend, ist am 5. d.
Blisstngen passiert. — Weimar, v. Lelten-Pelerseu, hat am
ä. b bie Reise von Genua nach Neapel sorlgesetzt. —
Bayern, Forme», nach Ostasten bestimmt, ist am 5. b. in
Sackseu, Pesch, hat am 5. b. bie Reise von Southampton
nach Gibraltar fortgesetzt. - Hamburg. Burmeister, hat
am 5. b. bie Reise von Nagesaki nach Shanghai fortgesetzt.
— Prinz Heinrich, Heintze, hat am 5. b. bie Reise von
Shanghai nach Stagasaki fortgesetzt. - TracheufelS. Lintig,
ausgehenb am 5. b. in Madras. — Wolfsburg, Schwarz,
am 5. b. in Hamburg. — Weißenfels, r. Frieden, am
5. b. von Mibblesbro nach Genua. -- Toneck. Schwarz, am
5. b. in Oporto. — Kaiser Wilhelm II., Hügemann, ist
am 5. b. in Newyork angenommen. — «obleuz, Jacharlae.
ist am 5. b. von Havana via Koruna nach der Weser ab-
gegangen. — stöbt, Laugreuter, von Galveston kommend,
ist am 6. d, Eastbourne passiert.

Schiffs-Nnchrichtci».

In Cuxhaven ein- und auslaufendc Schiffe.

eine Flasche Whistp verehrt, die Saueh miau
ständigerweise auf einen Zug leerte. Aus welcher
Fabrik das Gebräu stammte, wird nicht gesagt, aber
so viel steht fest, daß es selbst einen Elefanten be-
trunkckt machen konnte. Sauch zeigte auf dem Wege
durch die Straßen nach dem neuen Stall plötzlich
heitere Anwandlungen. Sie stellte sich auf die Hinter-
beine, wie sie dies sonst nur im Zirkus tut, und
wandelte in dieser Haltung laut trompetend und
tänzelnd auf der Straße einher, wobei sic Verlangen
zeigte, sich dem zur Kirche gehenden Publikum an-
zuschließen. Wenn man sich nun in London auch
nahezu über nichts wundert, so sind auf ben Hinter-
beinen gehende und dabei trompetende Elefanten
doch nichts alltägliches, und die Kirchengänger ent-
zogen fick der näheren Bekanntschaft Yauchs durch
eine beschleunigte und nicht mehr sonntägliche Gang-
art. Diese Abweisung zarter Gefühle verletzte offen-
bar das Elefantenlind gewaltig, und es ließ sich,
um ebenfalls schnellere Gangart annehmen zu
kennen, auf die Vorderbeine nieder und jagte hinter
den spröden zylindertragenden Engländern her. Bald
machte die Jagd Laney helles Vergnügen. Sie
jauchzte vor Freude, und die Straßen waren im

Lul^isgestorben. Nur ein Droschkenkiitsch.tr batte das
Heck) in die Straße einzulenken, in der sich die
jngcndlickie Sauch tummelte, und er war nicht wenig
überrascht, al? er sich plötzlich von einem Elefanten
onMgriffen sah, der, tvenn auch nur schäkernd und
boll Uebermut und offenbar guter Laune, dock so
plump auf seine Troschke losstürzte, daß sich diese
mit dem Pferd auf die Seite legte. Dann aber
schämte fick sauch und schloß sich ihren Verwandten
nachdenklich wieder an. Im neuen Quartier erhielt
sie zur Ernüchterung zwei Kübel Sodawasser.

Erdbeben in Serbien. Am Montag wurden in
Serbien zwei Erdstöße zwischett 11 und 111 Uhr Vor-
mittags wabrgenonuueu. Au einzelnen Orten wieder-
holte sick das Erdbeben nach I Uhr Nachnultags. Nach
den hier eingelausenen Meldungen wurden die Erdstöße
ausser in Belgrad noch in Nisch, Rtstovac, Vranja,
Aleksiniae, Prokuplje, Pozarevac, Enprija, Paracm, Uzice
und Pnot verspürt. In Vranja verursachte das
Erdbeben großen Schaden, ein Stockwerk bet dortigen
Kaserne und mehrere Häuser sind eingestürzt, zahlreiche
Gebäude wurden durch starke Risse beschädigt. Der Ein-
wohnerschaft bemächtigte sich eine Panik; zwei Personen
wurden verletzt.

Augekotmueu am 5, April.
91. “ " ~

10 Uhr: Pastorenstraße 16, Pfänder (GerichtSv.).
RöblngSmarkt 82, Klaswaren. Terrakotten. Nippe»,

1 Badewanne, gläf. Staubgefäße, Mnnbwaffer
(Elsas).

Nerkenstwiele 11, prt.. Amerikanischer Hausstanb re.
(Heinr. Schopmann.)

Herreugraben 19, Schuhwaren (H. Glasow).
Daminlorstraße 32, Mobilien, Laden-Inventar, ein

Wagen (Herm, ff.ohn.)
St. Pauli. Jägerstraße. Mobilien,HauSstanbssachen,

um 11 Uhr: I Herrenfahrrad, 1 schw. Buffet,
2 Papageien, Gold- und Silbers. (Kerichtsv.).

RüdingSmarkt 14, I., SJlöbellager, Wirtschaft»-

Bekanntmachung.

In den SlaatSverbaub sind ausgenommen:
a. Reichsangehörige:

Robert Otto Karl Agle. — Hermann Bätjer. — Emma
Aline Theodore Margarethe Therese Bahrs. — Ernst Wilhelm
Max Barth. — Hans Christian Benkwitz. — Ferdinand Böhlig.
— Carl Heinrich Bonke. - Friedrich Wilhelm Ferdinand
Borchers. — Ludwig Heinrich Iuliu» Christian Bremer. —
Friedrich August Hermann Brüggemann. — Georg Christian
Brünner. — Johannes Friedrich Martin Bumann. — Carl
Heinrich Bunge. — Wilhelm Joachim Friedrich Tau. —
Carl Christian Eckardt. — Johannes Erb. — Ludwig Karl
Faber. — Johann Heinrich Christian Friedrich Karl Fasel.
— Martin Heinrich Fick. — Paul Clemens Fischer. —
Friedrich Johann Christian Foge. — Johanna Brigitte
wiinna Franck. — Friedrich Hermann Frank. — Eduard
Richard Hermann Franke. — Joachim Christoph Gehranl. —
Wilhelm August Max Glage. — Hans Joachim Griem. —
Carl Heinrich Adolph Grimm. — Heinrich Gustav Leberecht
Hambach. — Heinrich Friedrich Adolf Hansen. — Karl
August Heinze.— Wilhelm Richard Heinze.— Edo Hennings.
— Engen Max Richard Hintzer. — Hans Hinrich Hüppuer. —
Adolf Gustav Ludwig Holtzendorff. — Christian Huber. —
Andreas Julius Albert Johnke. — Johann Hermann
Klindlworlh. — Friedrich Ludwig Wilhelm Koch. — Joachim
Bernhard Andreas Köpke. — Jobann Kraus. — Christian
Hermann Kresse. — Heinrich Kühl. — Wilhelm Johann
Karl Friedrich Kulp. — Harald Heinrich Adolph Lempelius.
— Klaus Hinrich Linau. Franz Heinrich Rudolf Lohnhardt.
— Johann Friedrich Wilhelm Lübcke. — Karl Edmund
Major. — Joachim Heinrich Karl Hermann Rieper. —
Johannes Hermann Müller. — Wilhelm Georg Friedrich
Karl Neumann. — Hinrich Georg Reichenbach. — Alexander
Conrad Reuter. — Conrad Leopold Walter Riedel. — Franz
Adam Rupp. — Laura Elise Johanna, geb. Weiler, verw.
Scheer. — Karl Friedrich Wilhelm Schnell. — Julius Arthur
Hermann Schudeja. — Johannes August Friedrich Schütt.
— Karl Johann Heinrich Strelow. — Friedrich Carl
Rudolph Thiemann. - Johann Tiedemann. - Detlef
Heinrich Toop. — Alfred Ferdinand Friedrich Otto Walter.
— Ernst Hermann Weber. — Friedrich Ludwig Ernst
Heinrich Willig. — Karl Martin Johann Wilhelm Winkel.

b. Ausländer:

Johan Nielsen Bogt Conradi. — Johann Karl Dudler.
— Eduard Feige. — Hans Peder Kristensen. — Ludwig
Kart Friedrich Laasch.

Hamburg, den 5. April 1904.
Die Aufsichtsbehörde für die Standesämter.

37: fildjct, 1U., Das Licht im Elettd-
hauje

38: tinüädier.fr., Der Tchiffsziuiutcr-
nuinn; das Wrack

39: Seljnrtti, ff., Der Humieitkömg u.
eine a. Erz

Die Santiuliittg wird sorlgesetzl.

Wilhefinlne Auguste Henrlelie Kaiser, gesch. Nielsen. —
Wilhelm Paul Schmuck mit Wilhelmine Johanna Franck.
— Albert Carl Berner mit Ella Grethchen Elisabeth Kipcke.

TtnndeSnmt Rr. 8.
Adolf August Ernst Christian Ahlgrimm mit Marie

Elise Helene Soltow. — Joseph Lenart mit Johann Admek.
— Hermann Gottlieb Krause mit Berta Dümke. - Friedrich
August Heinrich Rohwedder mit Martha Rlagdalena Schmüser.
— Friedrich Heinrich Detje mit Metta Plump. — Ludwig
Christoph Wilhelm Wihe mit Pauline Regiue Christine, geb.
Möwis. gesch. Beesen. - Johann Heinrich Friedrich Oldenburg
mit Katharina Margaretha Mohrmann. — Rudolf Georg
Ernst Boldt mit Maria Friederike, geb. Hagenah, verw.
Heckewerth. — Ignatius Haller mit Dora Elisabeth Hannchen
Josephine Schilder. — Friedrich Paul Heller mit Emma
Martha Wnigk. — Karl Wilhelm Heinrich Ferdinand Müller
mit Marie Alice Elfriede Gendelineger. — Paul Karl Tiede
mit Alma Maria Elisabeth Holtz. — Heinrich Carl Plaih
mit Martha Johanna Catharina Dade, genannt Holtmann.
— Max Alfred Lindig mit Marie Bien.

Standesamt 91 r. 3.
Karl Emil Reinhold Frost mit Frieda Katharina Dorothea,

geb. Dettmann, gesch. Haase. — Heinrich Friedrich Joseph
Julius Haubert mit Bertha Helene Anne Kohn. — Clemens
August Rieck, Dr. uied., mit Olga Durrieu. — Karl Oskar
Lorentz mit Emma Ernestine Marquard. — Karl Hinrich
Glau mit Magda Elise Johanna Rix. -- Karl Heinrich
Albert Martin Schumacher mit Anna Christine Seidler. —
Thord Thomas Jebsen mit Maria Magdalena Rlichaels. —
Adolph Hinrich Brunckhorst mit Johanna Wilhelmine Nlartha
Vagt. — Johannes Heinrich PeAn Timmermann mit Johanna
Dorothea Henriette Renzow. - Gottfried Rusch mit Henriette,
geb. Matzke, verw. Block. — Heinrich Friedrich Wilhelm Kahl
mit Maria Anna Sophie, geb. Hubert, verw. Rosenkranz.
— Friedrich Johannes Christian Schultz mit Marie Henriette
Margarethe Schlieler. - Wilhelm Adler mit Wilhelmine
Beth. — Hermann Fritz Julius Müller mit Anna Margarethe
Riebesei. - Wilhelm August Harke mit Amalie Adelheide
Elisabeth Lüdemann. - Heinrich Friedrich Altenbernd mit
Louise Karoline Klementine Stark.- Peter Thoma» Gustav
Schroeder mit Johanne Wilhelmine Engelbrecht.

LtandeSumt 91 r. 20.
Hermann Richard stierum mit Wiebke Elise Bruhn. —

Rudolf Georg August Schaper mit Henriette Helene Dorothea
Bastian. — Matthias Piening mit Anna Maria Kröger. —
Albert Julius Sommer mit Wilhelmine Karoline Marie
Junge. — Johann Heinrich Christian Kallies mit Ella
Eugenie Margaretha Brinkop. - Heinrich Paul Hans
Westermann mit Josephine Carla Stolp.

Hamburg, den 5. April 1901.
Standesamt Nr. 21

Wilhelm August Nicolaus Hansen mit Hedwig Heidorn.
— Heinrich Theodor Moller mit Marie Sophie Wilhelmine
Arndt. — Heinrich Ferdinand Severin mit Bertha Struss.
— Wilhelm Karl Heinrich Arndt mit Auguste Hermine
Burmester. - Georg Heinrich Fritz Leidecker mit Marie
Sophie Friederike Mahnlopf.

Hamburg, den 2. April 1904.
Standesamt Nr. 21».

Carl Hermann August Beqer mit Agne» Stoltenberg.
Hamburg, den 4. April 1904.

Standesamt Nr. 22.
Kati Friedrich Christian Ander? mit Frieda Wilhelmine

Luise Boss. — Gustav Emil Arthur Wolsk mit Frida Tora
Bertha Hoffmann. — Friedrich Oskar Boppel mit Anna
Caroline Louise Gödeckeu. — Niax Emil Wilhelm Wittenburg
mit Sophia Elise Johanna Blohm.

Hamburg, den 2. April 1904.

Durch Iliiterzcschitele sind zu bezlcheü t" "

lUitübiiüiiin llolkübiidirr

eine Reihe von Schriften der besten deutschen
und ausländischen Schriftsteller. Sie sollen den
großen Volksmasseu Anteil an den Schätzen
unserer Literatur gewähren nnd dnreh eine
gesunde geistige Nabruitg da» offenbar vor-
handene Lesebcdürsnis des Volkes besriedigen.

Bisher sind erschienen:

Alesia (P.-D.)
Hier geankert: Dampfer Alesia. — 9 Nhr 50 Miu.:

Attgeordttcte Aufgebote.
Standesamt Nr. 1.

Rudolf Gustav Adolf Ney mit Elise Sophia Catharina,
geb. Dohm, verw. Lübke. — Heinrich Adols Keese mit Emma
Frieda Minna Ebert. — Theodor Christian Koppmann mit
Dorothea Sophia Friederike Göbnitz. — Johann Louis
Christian Saucke mit Elise Charlotte, geb. Sliebeling, verw.
Jungmann. — Johann Jaeob Offermann mit Franziska
Louise Bertha Krüger. — Ludwig Heinrich Paul Krüger
mit Hedwig Anna Clara Schwarz.— Albert Heinrich Lüster
mit Alwine Marie Dorothea Gappa. — Heinrich Friedrich
Söuls mit Emma Wilhelmine Elisabeth Hvpp. — Karl
Theodor Aurich mit Auguste Linna Misslitz. — Friedrich
Wilhelm wlansen mit 'Anna Maria Martha Selck. — Karl
Friedrich Kübler mit Johanne Wilhelmine Recht. — Edmund
Theodor Fritz Bahruth mit Paula Karoline Theresia Schütze.
— Franz Loui» Heinig mit Martha Ida Amanda Kriete.
— Otto Reher mit Anna Karoline KasmuS. — Carl Georg
Johann Saumann mit Louise Friederike Charloite Griem.
— Otto Hinrich Ahlf mit Emma Karolina GrieSbach. geb.
Walther, gesch. Springborn. — Otto Heinrich Albert Koeppen
mit Wilhelmine Louise Karoline Auguste Stelling, geb. Mast,
verw. Pein. — Iuliu« Eduard Henry Berger mit Sophie

Spaiigeudurg Selbstmord begangen habe. Gr soll auch
am Abende vorher zu einem anderen Sckiffsmann ge-
sagt haben, daß er einen Seesptnng machen werde, wenn
die Arbeit noch schwicrigei werden würde. Die Arbeit
ist nach Aussage' des Maschtnisten, da man erst wenige
Tage auf der Reise war nnd die Kohlen noch von selbst
liefen, keine ichwere gewesen Spangenberg, der 1874 in
Ottensen geboren ist, zunächst die KausmannSlehre dmch-
gemacht uni später Briesbole in Altona gewesen ist,
halte schon längere Zeit als Trimmer gearbeitet. Er
soll auch ein gesunder Mensch gewesen sein. Gründe für
einen Selbstmord liegen daher nicht zu Tage. Da inan
bi» zur Ankunft in New-Kork noch eine iteuitlägige Reise
vor sich hatte, so ist e« anch ausgeschlossen, daß Sp. sich
an Vord verstecki gehalten hat. Zur Zeit des Ver-
schwindens de» Sp. betrug die Temperatur im Kessel-
raum 29 Grad E. und int Masckinenranm 28 Grad C.

Zwei Heizer sagen an», daß Spangenberg mehrsach
die Aeußerung gemacht Hal, daß er nie wieder zu seinen
Eltern znriickkehreu werde, doch hat er nicht gesagt, daß
er sich da» Leben nehmen wollte. Ein Heizer und mehrere
andere Zeugen sind der Ansicht, daß Sp geistig nicht
normal gewesen ist. Alle Zeugen sagen, daß die Arbeit
nicht schwer war und daß Sp. nicht nußhandell worden ist.

Das Seeamt gibt folgenden Sprach ab:
„Der Trimmer Willy Christian Spangenberg ist

am 26 September 1908 von Boid des Dampiers
„Elise Marie" verschwunden. Es ist anznnehmen,
daß er durch Ucberbordspringen Selbstmord verübt hat.

Die Ursachen dieser Tat sind nicht ansgeklärt; e»
siebt aber fest, daß der Mann weder durch Arbeit
überbürdet noch schlecht behandelt worden ist

AIS das Verschwinden de» Manne» bemerkt
wurde, w sofort alle», was möglich war, sti seiner
Kettung versucht worden."

1: Lithl, Hl. ff., Der Stadtpfeifer ..10^
2: H., Valentin der Nagler 10 „
3: Koftggft, P , Das zn Grande ge-

gangene Dorf 10 „
4: Site»», (Boz): Ein WcihnachiS-

abcnd 20 „
5: Stifter, AI., Der Waldsteig 15 „
6: jenseit. !tl„ Magister TimothenS 10 „
7: ffiteini, 8., Das fünfte Rad.. . 10 „
8: ffauss,W.,DicKararoane(Märchen) 25 „
9: IMuim.fjm, Spätglück ;Stnrin-

wolken 15 „
10: Heyse, p.. Der verlorene Sohn .. 15 „

faust worden ist. Zeuge Werbeck, der int Auftrage des
Verein» gegen Unsitte im Handel und Gewerbe die
Anzeige gegen die Angeklagten erstattet hat, kann
eigener Wabrnehiitiing nichts bekunden, sondern schildert

Zettel (Prospekt) von D erhallen haben. Der Ange- r
klagte gibt zn, für jeden Ausgenommeneii .C. 2 zu erhalten, I

I daycktt" bezeichnet erbte Angaben der Zeugen al« unwahr. „„ ul
1 Des AnisSauwalt, Dr. vanOkn, blfft den AngeklagtenlB. i"io Vesta (Dä

des Betruges in zwei Fällen für schuldig, denn kein IN. 12,40 Jökuk (D3
Mensch mit gesunde» Sinnen werde einer Kasse beitrelen,
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